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| Abonnements: 


Dienftag, den 12. (24.) Oktober 1899. 


Erſcheint 6 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl, Por to. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


fa 


l 


räumen bis Mittwoch, den 25. Oktober incl. 
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| ſämmtlicher Waaren zu fait halben aber abſolut feſten Preiſen, 

Ferner werden ſämmtliche Waaren während des Ausverkuufs ſehr billig verkauft. 
Goldberg & Rosenfeld, 45. Petrikauer - Strasse #5. 


Kedackion und Gapedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr fıü 
ä ——-— ——— —— — — —— W —— — m mus 
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Mal wöchentlich. 


G0 LDBERG & ROSENFELD 
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| Die Joletteseſfe- und Parfumeriefabrık 


RICHARD WILDT, WARSCHAU 


r 


Jris-Seiſe, 


empfielt ihr reichhaltig assortirtes Lager in feinen Toilette- und Haushaltungs. Seifen, 
sämmtlichen Cosmetica, Pomaden, Fixateuren, Cölnischem Wasser, Extraits in bekannt 
guter Qualität. 
Letzte Neuheiten: 
Peau d' Espagne Seife, 


Gloria-Seife. 


ö Niederlage in Lodz: 
| Petrikauer - Strasse Nr. 33. 


Dr. med. 


H. Braeutigam 


iſt zurückgekehrt. 
Promenadenſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


LKK 
Dre, 


mr ‘ 5 


Dr. Wincenty Gajewicz f 
choroby WEWNETRZNE i I 


DZIECINNE. D 
# Nowy Rynek % 5, dom p. Zuby. > 
Dee > 


Dr. med. Goldfarb 


Speclalarzt für Hant⸗, Seſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten. 
Sue Straße Nr. 18 
— e Wulgansta Nr. 1), Haus Grodenskl. 
prechſlunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachm. 


Dr. J. Birencweig 


aus ſchllußlich Haut ⸗ und Geſchlechtstrank · 


en. 
Dyılna 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 
—7 Uhr Nachmittags. 


Zahnarzt 
A. Dreisenstock 


wohnt Petrikauer⸗Straße Nr. 89. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 
Petrikaner-Siraße 47, 
1. tage, 
Speechſtunden von 9—1 und von 3—7 Uhr. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Branenkrantheiten, 
prechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 

Pilrikauer⸗Straße Nr. 101, 
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Politiſche Rundſchau. 


— Ueber die projektirte Reiſe Kaiſer 
Wilhelms nach England ſchreibt das 
„Leipz. Tageblatt“: 

„Wenn man ſich die Blätter, die immer und 
immer wieder die Meldung bringen, der Kaiſer 
Wilhelm werde um die Mitte des nächſten Mo⸗ 
nats nach England reiſen, etwas genauer anſieht, 
ſo wird man finden, daß es dieſelben ſind, die der 
engliſchen Raubpolitik in Südafrika glänzende Er⸗ 
folge wünſchen. Der Zweck jener Meldungen iſt 
alſo leicht erkennbar; er wird noch klarer werden, 
wenn es demnächſt in denſelben Blättern heißen 
wird, der Beſuch könne, nachdem er ſo beſtimmt 
in Ausſicht geſtellt und ſo viel beſprochen worden 
ſei, gar nicht mehr unterbleiben, wenn nicht die 
Königin Viktoria und das ganze engliſche Volk 
ſich beleidigt fühlen ſollten. Jedenfalls iſt Me⸗ 
thode in dieſem Treiben, das nicht ſcharf genug 
verurtheilt werden kann, beſonders wenn es in 
Blättern hervortritt, welche die vortreffliche, gar 
nicht genug in allen Schichten des deutſchen Volks 
zu beachtende Hamburger Rede des Kaiſers und 
feinen Mahnruf, dem Parteigeiſte zu entſagen, 
preiſen, in demſelben Athem aber die Verſuche er⸗ 
neuern, den Kaiſer zu einem Schritte zu drängen, 
der lediglich ihrem parteilichen Intereſſe entſpräche, 
aber gar zu leicht das Oberhaupt des ſtolzen deut⸗ 
ſchen Reiches in recht unliebſame Lage bringen 
könnte. Engliſche Blätter bemühen ſich jetzt aller⸗ 
dings darzuthun, daß der Krieg in Südafrika 
bei einem Beſuche Kaiſer Wilhelms in England 
gar nicht ins Spiel komme. Um aber die Auf⸗ 
richtigkeit dieſer Anſicht zu beleuchten, bedarf es 
nur der Frage, was die engliſche Preſſe ſagen 
würde, wenn der deulſche Kaiſer während eines 
Krieges zwiſchen Rußland und England eine Reiſe 
nach Petersburg machte! Aber davon abgeſehen: 
vor drei Jahren hat ſich während der Anweſenheit 
des Kaiſers in England ein Vorgang erreignet, 
der aufs Deutlichſte zeigt, welche maßlos über⸗ 
triebenen Anſprüche die engliſche Preſſe an den 
deutſchen Kaiſer ſtellt, ſobald die Geltendmachung 
ſolcher Anſprüche im engliſchen Intereſſe liegt. 
Am 6. Auguſt 1896 lag auf der Rhede von 
Cowes das Panzerſchiff „Wörth“ und an deſſen 
Beſatzung richtete Kaiſer Wilhelm damals folgende, 
ſeinerzeit von der „Voſſ. Ztg.“ gemeldete Anſprache: 
„Erinnert Euch, 
Schiffes bildet, das nach einer Schlacht benannt 
iſt, in der Eure Landsleute ſich höchſt wacker be⸗ 
nommen haben. Heute iſt der fünfundzwanzigſte 


daß Ihr die Manuſchaft eines, 


Jahrestag der Schlacht bei Wörth, weshalb ich es 
für angezeigt gehalten habe, dem nach dieſer 


Schlacht benannten Schiffe einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten und einige Worte an die Mannſchaft zu 
richten. Hoffentlich werden die Thaten, die Eure 


Mitbürger bei jenem Aulaſſe vollbrachten, eine 
Aufmunterung bilden für Euch, wenn jemals Ge⸗ 
legenheit für ähnliche Dienſte entſtehen ſollte. 
Solltet Ihr zum Kampfe gerufen werden, ſo be⸗ 
ſchwöre ich Euch, mit Herz und Muth für Gott 
und Vaterland zu kämpfen.“ — Dieſe auf deut⸗ 
ſchem Boden, weil auf einem deutſchen Schiffe 
geſprochenen, ganz objektiven Worte veranlaßten 
den „Standard“ und die „Daily News“ zu der 
unverſchämten Bemerkung: der Kaiſer würde gut 
gethan haben, in britiſchen Gewäſſern eine Bezug⸗ 
nahme auf den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg zu unter⸗ 
laſſen. Wenn nun der Kaiſer demnächſt nach 
England reiſte, dort, wie es ſeinem ritterlichen 
Sinne entſpräche, ähnlich wie dieſer Tage in Ham⸗ 
burg, bei irgend einer Gelegenheit jeden fremden 
Staat in feiner Eutwickelung zu achten mahnte und 
dafür von den „Daily News“ oder anderen Londoner 
Blättern in unverſchämter Weiſe angezapft würde, 
jo würden wohl auch die deutſchen Blätter, die jetzt 
den Kaiſer zur Reiſe treiben möchten, Worte der 
Entrüſtung finden. Trotzdem würde auf ihnen 
der Vorwurf haften bleiben, die Schuld an ſolchen 
Unverſchämtheiten zu tragen. 

— In Prag ſelbſt die Polizeidire⸗ 
ction eine Kundmachung, welche vor weiteren 
Ausſchreitungen warnt und erklärt, mit allen, ſelbſt 
den ſchärfſten Mitteln für die Aufrechterhaltung 
der Ru he und Ordnung einſchreiten zu wollen. 
Die öffentlichen Lokale und die Hausthore müſſen, 
ſobald die Behörde bei der Räumung der Straßen 
dies verlangt, geſchloſſen werden. Mittwoch waren 
im Ganzen 25 Sicherheitswachleute von Steinen 
getroffen worden. Bisher wurden vierzehn Perſonen 
verhaftet. 

Die Haltung der Behörde hat 
weitere Ruheſtörungen nicht verhindert. 

Da am Donnerſtag Abend die Anſammlun⸗ 
gen ſich wiederholten, rückte ſofort neben der ge⸗ 
ſammten Polizeimaunſchaft ein ſtarkes Militär⸗ 
aufgebot mit ſcharf geladenen Gewehren aus, das 
die ganze Stadt und beſonders die Vororte beſetzte. 
Mittags war eine deutſche Fahrradſchule vollſtändig 
demolirt, die Geräthſchaften weggetragen, die Fahr⸗ 
bahn unter Waſſer geſetzt worden. Die Polizei 
kam zu ſpät. Die militäriſch beſetzten Haupt⸗ 
ſtraßen bieten mit den geſchloſſenen Geſchäftsläden 
‚einen troſtloſen Anblick. Die Geſchäftswelt ver⸗ 
zweifelt, da der Verkehr vollkommen brach liegt 
und enormer Schaden entſteht. 

Beſonders ſtark iſt gegenwärtig auch Mähren 
an den Unruhen betheiligt. Aus Brünn wird ge⸗ 
meldet, daß nach Berichten aus Prerau, Proßnitz, 
Trebitſch, Boskowitz und Kajetein am Dienſtag 
und Mittwoch Kundgebungen ſtattfanden. In 
Prerau zog ar 17. d. M. nach dem Schluß einer 
Verſammlung eine Menſcheumenge unter Abſingen 
nationaler Lieder durch die Straßen. Da die 
Menge der Aufforderung, auseinanderzugehen, keine 
Folge leiſtete, und ſich auch das Einſchreiten der 
Gendarmerie als nicht zureichend erwies, rückte 
Aus dem Publikum wurden gegen 


dennoch 


Cavallerie vor. 
die Pferde Knallkapſeln geſchleudert, deren Explo⸗ 

ſion zur Folge hatle, daß die Pferde in die 
Menge ſprengten, wobei einige Perſonen zu Boden 

geworfen wurden. Drei Perſonen wurden leicht 
verletzt; eine Perſon von einem Dragoner, gegen 
welchen einer aus der Menge Steine geworfen 
hatte, durch einen Säbelhieb ſchwer verletzt. Auf 
Befehl des Bezirkshauptmanus zog ſich die Ca⸗ 
| vallerie zurück. Die Menge begab ſich ſodann 


h geöffnet. 


nur in den Vormittagsſtunden 


en — — U — —— 
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19. Jahrgaug. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. . 
S 
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truppweiſe auf den Stadtplatz und auf den Zie⸗ 
rotinplatz, wo die Fenſter der von Jorageliten bes 
wohnten Häuſer zertrümmert wurden. Der Bürger⸗ 
meiſter erließ eine Kundmachung, in der vor Aus⸗ 
ſchreitungen gewarnt ward. 

Aus Treibitſch wird noch ſpeciell gemeldet, 

daß die Kundgebungen gegen die Aufhebung der 
Sprachenverordnungen ſich in größerem Maße 
wiederholten. Die Gendarmerie ſchritt ein und 
nahm vier Verhaftungen vor. Die Ruhe wurde 
dann bald wieder hergeſtellt. 
In den franzöſiſchen Offi⸗ 
cierskreiſen kommen noch immer Ausbrüche 
des Grolles gegen die Maßnahmen der Regierung 
und das Oberhaupt der Republik vor. Wie 
erinnerlich, hatte der Kriegsminiſter General 
Galliffet nach dem Proceß in Rennes den muthi⸗ 
gen Vertheidiger der Unſchuld Dreyfus“, Major 
Hartmann, zum Mitdireckor der Artilleriewerkſtätte 
von Puteaux ernannt, Der „Aurore“ zufolge hat 
nun der Director dieſer Anſtalt, General Deloye, 
ſich geweigert, Hartmann in ſein Amt einzuführen, 
und gegen die Ernennung Einſpruch erhoben. Die 
„Aurore“ bemerkt, man wolle Hartmann dahin 
bringen, ſeine Entlaſſung zu nehmen. — Deloye 
iſt der ebenfalls aus dem Proceß bekannte Ge⸗ 
neral, der ſo merkwürdig widerſprechende Führungs⸗ 
zeugniſſe des Dreyfus ausgeſtellt hatte. 

Aus Chalons⸗ſur⸗Saone wird berichtet, daß ein 
Leutnant des 56. Infanterie-Regiments von einem 
Kellner in einem dortigen Gaſthauſe ein Glas 
Bier verlangt habe, mit den Worten: „Loubet 
un boc!“ Dieſer Scherz ſoll bei den übrigen 
Officieren großen Anklang gefunden haben. In 
der Bevölkerung hat jedoch dieſe Verhöhnung 
des Staatsoberhauptes großen Unwillen erregt, 
und der Kriegsminiſter ſah ſich veranlaßt, eine 
ſtrenge Unterſuchung über den Vorfall anzu⸗ 
ordnen. 

Zwiſchen dem Leutnant Mercier, dem Sohne 
des ehemaligen Kriegs miniſters, und Urbain Gohier 
von der „Aurore“ fand am Donnerſtag in Paris ein 
Säbelduell ſtalt. Mercier erhielt einen Stich in 
die rechte Bruſt, der vier Centimeter tief iſt, aber 
nicht gefährlich ſoll. — Leutnant Mercier war be⸗ 
kanntlich von dem genannten Blatt beſchuldigt 
worden, in Afrika einen Träger erſchoſſen zu haben. 
Es iſt bemerkenswerth, daß er die vor dem Duell 
von Gohier erhobene Forderung, zu erklären, die 
gegen ihn erhobene Beſchuldigung ſei falſch, abge⸗ 
lehnt hat. 


Das ruſſiſche Roſhe Kreuz und 
die Buren. 


Die Se für die Buren innerhalb der 
ruſſiſchen Geſellſchaft iſt, wie die St. Pet. Ztg. 
konſtatirt, eine unleugbar feſtſtehende Tharfache, 
Welche Stellung die Regierungen der euxopäſſchen 
Mächte zu dem in Südafrika ausgebrochenen Kon⸗ 
flikt einnehmen, iſt Sache der höheren Politik, 
welche gemeiniglich nur mit realen und materiellen 
Werthen zu rechnen pflegt. 

Die Geſellſchaft braucht ſich ihrerſeits nicht auf 
die ſen Boden zu ſtellen, fie braucht nicht jene „ſtrikte 
Neutralität“ innezuhalten, fie kann, ja fie ſoll 
lieben, wer ihr der Liebe werth erſcheint, und darf 
ihre Abneigung und Verachtung gegen den bezeugen, 
der ihr durch Ungerechtigkeit, Heuchelei, gemeine 
und ſchlechte Motive ſeines Handelns einer ſolchen 
Stellungnahme würdig ſcheint. 

Es liegt nun aber im Weſen der Liebe, daß 
ſie ſich bethätigen, daß ſie durch Hilfeleiſtung, durch 
Nutzen, den fie bringt, durch die Heilung von 


2. 


Wunden ihre Art und Eigenthümlichkeit erweiſen 
will und muß. 

Es fragt ſich nun, was kann unſere Geſell⸗ 
ſchaft thun, um den Buren zu beweiſen, daß hier 
im fernen, kalten Norden warme Herzen aufrichtig 
für die Geſchicke der kleinen, aber tapferen Schaar 
ſchlagen, die ihr Vaterland und ihre Unabhängig⸗ 


keit gegen einen übermächtigen Feind mannhaft 
vertheidigt. 

Politik machen kann unſere Geſellſchaft als 
ſolche natürlich nicht, — und das iſt gewiß 
im Allgemeinen gut ſo. Aber die Geſellſchaft 
kann, wenn ſie auch nichts beſitzt, was ſie in 


die Wagſchale werfen könnte, auf der die Ge⸗ 
ſchicke fremder Staaten in Krieg und Frieden 
gewogen werden, doch nach einer Seite hin großen 
Nutzen bringen und ihre Meuſchenliebe zur Gel⸗ 
tung bringen: ſie kann die Wunden heilen helfen, 
die der Krieg ſchlägt, ſie kann die Kranken pfle⸗ 
gen. Dazu fehlen ihr die Organe nicht. Wir ha⸗ 
ben in unſerem Rothen Kreuz eine Juſtitution 
von internationaler Bedeutung, vermittelſt welcher 
wir den Buren wohl eine hilfreiche Bruderhand 
bis nach Südafrika hinüber reichen können — 
ohne daß uns das die Engländer auch nur verar⸗ 
gen oder verübeln dürften. 


Erfahrungen vergangener Jahre haben uns 
gezeigt, in welcher Weiſe das zu geſchehen hätte. 
Das Rothe Kreuz hat weiland Sanitätskolonnen 
nach Abeſſinien geſchickt. Unſere Sanitäre und 
barmherzigen Schweſtern haben auf dem Schau⸗ 
platze des griechiſch⸗türkiſchen Krieges mit Segen 
gearbeitet. Der Gedanke liegt nahe, daß Rußland 
auch nach Südafrika einen Sanitätstrain fende. 
Die Buren hoffen ſogar darauf, wie wir erfahren, 
ſie wünſchen, ſie erſehnen einen ſolchen Beiſtand 
chriſtlicher Liebe. Die ruſſiſche Preſſe hat ſich auch 
ſchon dieſes Themas bemächtigt. Die „Pocoia“ 
meint in einem ſympathiſchen Artikel, daß unſere 
Geſellſchaft ſich um ſo weniger gleichgiltig gegen 
das Kriegselend in Südafrika verhalten könne, 
als der Krieg durch die Dum⸗Dum⸗Kugeln der 
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Engländer und ihre ſonſtigen Mordwaffen 
ſehr blutig zu werden verſpricht. Die 
„FPoceis“ hat gehört, daß der Beſchluß 


über Entſendung eines Sanitätstrains nach Trans: 


vaal eine Sache der nächſten Zukunft ſei, was 
mit dem Reſultat unſerer Erkundigungen im 
Einklang ſteht. Die entſcheidende Verſammlung 


findet, wie wir hörten, ſchon morgen ſtatt und 
über das zu erwartende Reſultat kann wohl kaum 
ein Zweifel beſtehen, denn das Rothe Kreuz ſteht 
in unmittelbarem Zuſammenhange mit der Ge⸗ 
ſellſchaft, ja bildet einen Theil derſelben. Die 
«Pocoia» meint, daß Perſonal⸗ Schwierigkeiten 
der Entſendung eines ſolchen Hilfstrains kaum im 
Wege ſlehen könnten, da genung barmherzige 
Schweſtern und Sanitäre vorhanden ſeien, die 
ſofort an den Beſtimmungsort abgehen könnten. 
An Geld würde es auch ſicher nicht fehlen, es 
brauche blos eine Subskription eröffnet zu werden 
und ſtromweiſe würden die freiwilligen Spenden 
einfließen. 

Daran zweifeln auch wir nicht. Es werden 
wohl ſchon die nächſten Wochen, ſogar vielleicht 
ſchon die nächſten Tage den Beweis erbringen, 
daß es nur der äußeren Auregung bedarf, um der 
lebhaften Sympathie für die tapferen Buren und 
ihre Heldenkämpfe zu einem greifbaren Ausdruck 
zu verhelfen.“ 


Die Pt. Ztg. hebt ferner die Opferwilligkeit 
der in Rußland wohnenden Holländer hervor und 
ſagt zum Schluß: 

Der Krieg wird vorausſichtlich lange 
und wird ſchwerlich in kurzen, raſchen 
zu Ende gebracht werden können. Er 


Schlägen 
wird und 


muß ſich zuletzt in einen Guerillakrieg verwandeln 
und offene, rangirte Feldſchlachten werden nur in 
bedeuten, denn ein Durchbruch der Engländer nach 
Norden erſcheint ausgeſchloſſen. Die Buren haben 


geringem Maße und höchſtens im Anfange des 
Krieges, wo die Engländer noch ihre ganze Macht 
nicht beiſammen haben, ſo daß die Buren an 
einzelnen Stellen eine an Kopfzahl euntſprechende 
Kriegerſchaar ihren Gegnern entgegenſtellen können, 
ſtattfinden können. Viel, unendlich viel Blut wird 
jedenfalls fließen in dieſem ungerechten und 
darum unmenſchlichen Kriege, viele Wittwen 
und Waiſen werden einer ſorgenvollen Zu⸗ 
kunft entgegenſehen, weil der Arbeiter, der 
Ernährer fehlt. Die Buren ſind meiſt arme 
Leute, die von ihrer Hände Arbeit leben. 
Gold und Geld ſind meiſt den Uitlanders 
in die Hände gefallen, um deren angeblich nicht 
ausreichend gerechter Behandlung willen die Eng⸗ 
länder Transvaal mit Krieg überzogen haben. 
Es wird wahrlich, auch wenn der Krieg zu Ende 
gebracht iſt, viel Jammer geben, der nach Hilfe 
ſchreit, viel Noth, die zu lindern die Menſchlich⸗ 
keit und chriſtliche Liebe gebieten. Möge die 
Hilfsaktion raſch beginnen und möge fi 
ſchöne, reiche Früchte zeitigen — das iſt unſer 
herzlicher Wunſch! 


Vom Kriegsſchauplatz in Süd⸗Afrika. 


Die Kämpfe um die engliſchen Poſitionen 
Ladyſmith⸗Glencoe-Dundee haben am Freitag den 
Charakter einer Schlacht angenommen, einer 
Schlacht, die in einem weiten Rundkreiſe ausge⸗ 
fochten wird, und deren Ergebniſſe ſich noch keines⸗ 
wegs überſehen laſſen. 

Als Thalſache wird zu betrachten fein, daß 
die Buren von allen Seiten wider die gegneriſchen 
Stellungen bis auf Schußweite vorgerückt ſind, 
daß ſie nach ihrer Gewohnheit ſich auf den Höhen 
eingeniſtet haben, daß ſie dann aggreſſiv vorgegan⸗ 
en ſind. Eingehender wird bisher nur über das 
Frontgefecht vor dem engliſchen Lager bei Glencoe 


dauern 
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berichtet, welches die Buren jüngſt bei Tagesan⸗ 
bruch angegriffen und in das ſie Bomben gewor⸗ 
fen hatten. Die engliſchen Truppen haben dem 
durch offenſiven Gegenſtoß zu begegnen geſucht, 
und an dieſer Stelle iſt es der britiſchen Tapfer⸗ 
keit allerdings gelungen, einen beträchtlichen takti⸗ 
ſchen Vortheil zu erringen. 

Eine in London eingegangene amtliche De⸗ 
peſche aus Ladyſmith beſagt: 

Nach Meldungen aus Gleucoe greifen zwei 
Regimenter Infanterie den Hügel an, auf dem 
die Artillerie der Buren poſtirt iſt. Gedeckt von 
dem Feuer der eugliſchen Artillerie find fie bis 
auf 300 Meter an die Anhöhe herangekommen. 


Die Aufklärungspatrouillen berichten, daß 9000 
Buren auf Hattingſpruit vorrücken. Eine eng⸗ 
liſche Batterie iſt ihnen entgegen geſchickt 


worden. 


Die Londoner Abend⸗Blätter von Freitag aber 
ſind den officiellen Nachrichten und auch dem Gang 
der Ereigniſſe vorausgeweſen und veröffentlichten 
ein Telegramm vom Lager von Glencoe vom 
Vormittag 8 Uhr 25 Min., wonach die Stellung 
der Buren genommen wurde. Der Kampf ſei er⸗ 
bittert geweſen. Fünf Kanonen der Buren wären 
erbeutet worden. 

Dieſe Stellung iſt genommen worden, aber 
erſt fünf Stunden ſpäter und der Erbeutung 
der Buren⸗Artillerie wird nicht Erwähnung ge⸗ 
than. 

Im engliſchen Unterhauſe verlas am Mon⸗ 
tag Abend der Parlaments⸗Secretär des Kriegs⸗ 
Amts Wyndham folgende aus Ladyſmith 
von Nachmittag 3 Uhr 30 Minuter datirte Der 
peſche: 

Gleucoe Camp. Wir wurden heute 
früh bei Tagesanbruch von einer Streitmacht von 
etwa 4000 Mann angegriffen. Vier oder fünf 
Geſchütze wurden auf einem Hügel poſtirt; die⸗ 
ſelben warfen Granaten in unſer Lager, richteten 
jedoch nur wenig Schaden an. Unſere Infanterie 
formirte ſich zum Angriff gegenüber der feind⸗ 
lichen Stellung und ging, nachdem die feindliche 
Stellung einige Zeit lang beſchoſſen war, zum 
Angriff über. Nach heftigem Kampf, der bis 
halb 2 Uhr Nachmittags dauerte, wurde die faſt 
unnehmbare Stellung genommen; der Feind zog 
ſich in öſtlicher Richtung zurück. (Lauter Bei⸗ 
fall.) 

Unfere Cavallerie und Artillerie ift noch außer⸗ 
halb. Unſere Verluſte ſind ſchwer. General Sy⸗ 
mons iſt ernſtlich verwundet. 

General Symons war der Commandirende der 
Truppen im Lager zu Glencoe. 

Nach einer Reutermeldung ſollten ungefähr 
9000 Buren Glencoe angegriffen haben. 

Es iſt alſo anzunehmen, daß etwa 5000 


Mann von anderen Punkten aus vorgegangen 
ſind. 

Die Kämpfe gegen Ladyſmith haben den 
Engländern mindere Lorbeeren eingetragen. Das 


„Reuter'ſche Bureau“ meldet vom Donnerſtag aus 
Ladyſmith: 


Die Carabiniers und berittenen Schützen, 
welche Mittwoch den ganz Tag über in 
ein Gefecht verwickelt waren, ſind hierher zurück⸗ 
gekehrt. Sie mußten ſich zurückziehen, da ihnen 
gegenüber etwa zweitauſend Buren im Feuer 
waren; ſie wären beinahe abgeſchuitten worden, 
die Maxim⸗Geſchütze hielten jedoch den Feind im 
Schach. Wie die Eingeborenen berichten, ſind 
ſechszehn Buren gefallen. Auf britiſcher Seite iſt 


ein Mann leicht verwundet und ein Officier wird 


vermißt. Unter den Buren wurden „berittene 


Baſutos“ bemerkt. 


Die wird 
man noch abzuwarten haben. 
würde der Erfolg vor Glencoe immer noch nicht 


Beſtätigung dieſer Behauptung 


nicht nur die Front, ſondern auch die beiden Flan⸗ 
ken der britiſchen Aufſtellung attakirt. Sie dran- 
gen vom Tintwapaß über Acton Homes und 
Beſters vor und haben vom Weſten her Ladyſmith 
mit Artilleriefeuer angegriffen. 


Oeſtlich von Dundee ſtehen bei Dannhauſer 
zwölf Geſchütze der Transvaaler, und nach einer 
Meldung des Reuterſchen Bureaus aus Ladyſmith 
hat die Burenartillerie Dundee unter Feuer 
genommen. Es fragt ſich in der Hauptſache, wie 
dicht im Norden die Treffen Jouberts einander 


folgen und wie weit der Burenring im Süden ge⸗ 


ſchloſſen iſt, da ein plötzlicher Rückzug White's 
auf jene ſüdweſtliche Baſis die Situation weſent⸗ 
lich ändern würde und auch jedem Handſtreich der 
Buren auf Pietermaritzburg und Durban einen 
Riegel vorſchöbe. 

Soweit die Nachrichten reichen, ſcheint das 
Triumphgeſchrei der engliſchen Blätter verfrüht zu 
ſein. Die Lage des Generals White ſieht nicht 
gerade günſtig aus und erlöſende Worte aus dem 
Weſten fehlen gänzlich. 

Was eine Diverſion von Lourengo⸗Maxquez 
anlangt, ſo hat Balfour im Unterhauſe 
erklärt, über den Ankauf der Delagoabai ſei keine 
Abmachung mit Portugal getroffen. Sind alſo 
Operationen von dort beabſichtigt, ſo müßte eine 
Convention mit der Regierung in Liſſabon ent⸗ 
weder das Land dem Durchmarſch geöffnet oder 
gar eine Mitwirkung der portugieſiſchen Truppen 
am Kriege zu Wege gebracht haben. 

Endlich iſt es möglich, daß die Engländer le⸗ 
diglich mit der Kriegsnothwendigkeit einen Vertrag 
ſchließen und „unbeſchadet der Rechte Portugals“ in 
deſſen Gebiete Truppen landen. 

Die Ueberführung des „Armeecorps“ aus 
England nach Südafrika hat geſtern begonnen. 
Fünf Transportſchiffe mit 5000 Mann an Bord 
ſind von Southampton abgegangen. General 


Eine Entſcheidung 


1 


General Symons fiel. 


Wolſeley beſichtigte die Truppen vor der Ab⸗ 
fahrt. N 


* * 
= 


Ob die letzten Kämpfe in Natal einen voll⸗ 
ſtändigen Sieg der Engländer herbeigeführt haben, 
oder ob die Wegnahme eines Hügels, vielleicht 
auch einiger Geſchütze durch die britiſchen Regulä⸗ 
ren nur eine Epiſode in dem blutigen Ringen 
des Tages geweſen iſt, geht aus den bisher vorlie⸗ 
genden Meldungen nicht mit Sicherheit hervor. Es 
ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die Burenartillerie 
an Treffſicherheit der Artillerie des Gegners ebenſo 
wenig gewachſen iſt, wie die engliſche Jufanterie 
den Buren in dem Gebrauch der Büchſe. Das 
Schickſal des Tages im Ganzen und Großen und 
damit das Loos der White'ſchen Heeresabtheilung 
bedarf aber noch klärender Nachrichten. Jedenfalls 
wird man die Vorausſetzung für übertrieben an⸗ 
ſehen müſſen, daß nach der einen oder der 
anderen Richtung bereits über das Geſchick der 
kämpfenden Parteien die grundlegende Entſchei⸗ 
dung gefallen ſein ſoll. 

Der „Standard“ veröffentlicht folgendes Te⸗ 
legramm aus dem Lager von Gleucoe von den 
letzten Tagen: 

Als die Füſiliere und die Royal Rifles auf 
tauſend Yard herangekommen waren, waren die 
Batterien der Buren von den britiſchen Geſchü⸗ 
Ben, welche ſie auf 2500 Yards mit vernichtender 
Wirkung beſchoſſen hatten, vollſtändig zum Schwei⸗ 
gen gebracht worden. Die Buren unterhielten 
immer noch ein heftiges Gewehrfeuer, welches die 
Reihen der Eugländer ſtark lichtete. Gegen 9 
Uhr früh ſchwärmten die Füſtliere und die Rifles 
über die Anhöhe aus und die Buren ergriffen die 
Flucht. Inzwiſchen waren die 18. Huſaren, ſämmt⸗ 
liche berittenen Colonial- und Reich⸗Jufanterieregi⸗ 
nienter, ſowie das Leiceſter⸗Regiment nach Norden 
und Oſten vorgeſchoben worden, wodurch den Bu⸗ 
ren die Hauptrückzugslinie abgeſchnitten wurde. 
Der Feind gerieth nunmehr zwiſchen zwei Feuer 
und hatte ſchwere Verluſte. Im Augenblick, wo 
dieſes Telegramm abgeht, dauert der Kampf noch 
fort, die Niederlage des Feindes iſt aber bereits 


eine völlige und vernichtende. Es hat den An⸗ 
ſchein, als ob nur wenige Buren entkommen 
würden. 


Unſere Verluſte werden ſich wahrſcheinlich auf 
300 Mann an Todten und Verwundeten belaufen, 
während der Verluſt der Buren dreimal ſo groß 
ſein dürfte. 
Gleichzeitig meldet, ebenfalls aus dem Lager 
bei Glencoe, eine Depeſche det „Central News“: 
Wie Donnerſtag Abend erwartet worden, be⸗ 
bes die Buren mit Tagesa nbruch den Angriff. 
ährend der Nacht hatten ſie ihre Artillerie auf 
einem Dundee überſchauenden Hügel aufgeſtellt. 
Die britiſchen Kanonen erwiderten das Feuer der 
der Buren⸗Artillerie wirkungsvoll; Geſchütz um 
Geſchütz wurde zum Schweigen gebracht; binnen 
einer halben Stunde war die letzte Buren⸗Kanuone 
verſtummt. Dann rückten die „King's royal rif⸗ 
les“ und die „Dublin fuſiliers“ vor, die nach hei⸗ 
ßem Kugelwechſel die Anhöhe hinaufſtürmten, die 


Burenſchanzen mit dem Bajonet nahmen und fünf 


Kanonen erbeuteten. 

General Symon, der Befehlshaber der Trup⸗ 
pen bei Glencoe, iſt verwundet. 

Im engliſche Unterhauſe verlas geſtern Abend 
Balfour ein Telegramm: 

Geueral Symon ſei tödtlich verwundet wor⸗ 


den. Die Mitglieder des Hauſes entblöß⸗ 
ten das Haupt und die Debatte wurde abge⸗ 
brochen. 


Seitdem iſt anſcheinend 
Ungunſten der Engländer eingetreten. 
ſmith wird gemeldet: 

Die Schlacht nimmt eine kritiſche Wendung. 
Glencoe iſt völlig eingeſchloſſen und abgeſchnitten. 


eine Aenderung zu 


den Feuerkreis der Buren zu durchbrechen, 
verwundet. Die Buren nahten mit erdrückender 
Uebermacht. Die engliſchen Truppen waren dieſem 
Vorſtoße gegenüber ohnmächtig. Wir find hier 
von drei Seiten engagirt und unfähig, Hilfe zu 
bringen. Die Buren beherrſchen die umliegenden 
dominirenden Höhen. 

Man wird alſo 
haben. 

Inzwiſchen hat das Unterhaus den geforderten 
erſten Theil des Kriegseredits in Form des Nach⸗ 
tragsetats von zehn Millionen Pfund für die Hee⸗ 
resverwaltung in der Nachtſitzung mit 271 gegen 
33 Stimmen bewilligt. Die diſſentirenden Stim⸗ 
men dürften faſt nur irländiſche geweſen ſein. 
Bei Discuſſion der Forderung erklärte der Irlän⸗ 
der William Redmond, wenn man Geld ausgeben 
wolle, ſo ſollte man es für Irland und die ar bei⸗ 
tenden Klaſſen thun. Redner wurde hierfür zur 
Ordnung gerufen. Da er fortfuhr, in derſelben 
Weiſe zu ſprechen, wurde er aufgefordert, ſeine 
Aeußerungen zurückzunehmen; er that dies unter 
Proteſt, unter dem Beifall der Nationaliſten und 
unter allgemeinem Gelächter. 

Mit der Mittheilung, daß General Symons 
gefallen ſei, ſchloß die Sitzung. 

Aus London wird als „bisher nicht beſtätigtes 
Geücht“ gemeldet, daß die Regierung beabſichtige, 
nach dem Kriege in Südafrika fünf Föderal⸗Staa⸗ 
ten zu ſchaffen, Kap, Trausvaal, Natal, Freiſtaat und 
Rhodeſia, unter dem Namen „Dominion of South⸗ 
africa“ mit dem Sitze des Bundesparlaments in 
Capſtadt. 

Es erübrigt ſich für jetzt, den wenig wahr⸗ 
ſcheinlichen Plan zu erörtern. Die „Vereinigten 
Staaten von Südafrika“ entſprächen ſo ſehr den 
Wünſchen der „Afrikander,“ daß es nicht gerade 
politiſch geweſen wäre, das Project, wenn es über⸗ 
haupt in Regierungskreiſen ventilivt worden wäre, 


weitere Berichte abzuwarten 


Aus Lady⸗ 
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über den Kriegsausbruch hinaus geheim zu halte 
Es iſt aber wenig glaublich, daß Ghamberlalſ 
daran denken ſollte, ein „Bundesparlament“ ins 
Leben treten zu laſſen, in dem den Holländern die 
Mehrheit geſichert ſein würde. 


Tageschronik. 


— Die Gemahlin des Herrn Generalgouver- 

neurs Ihre Durchlaucht die Fürſtin A. A. 
Imeretinski iſt am Sonnabend Morgen nach 
Warſchau zurückgekehrt. 
Zur Zulaſſung der Abiturienten 
der Realſchulen in die Militär⸗Medizi⸗ 
niſche Akademie ſchreibt das offizielle Organ 
des Kriegsminiſteriums: Die Frage über die Auf⸗ 
nahme der Abiturienten der Realſchulen in die 
Militär⸗Mediziniſche Akademie iſt vom Kriegsmi⸗ 
niſter der Konferenz der Akademie übergeben wor⸗ 
den. Die Konferenz hat eine beſondere Kom miſſion 
beſtehend aus Profeſſoren der Akademie zur allſeiti⸗ 
tigen Ausarbeitung dieſer Frage ernannt und iſt 
dieſe Kommiſſion bereits zur Ausführung des ihr 
gewordenen Auftrages geſchritten. Der Beſchluß, 
zu dem die Kommiſſion gelangen wird, unterliegt 
ſodann einer allſeitigen Berathung der akademi⸗ 
ſchen Konferenz und kaun eine weitere Direktive 
erhalten. Die außerordentliche Wichtigkeit und die 
Verautwortlichkeit dieſer Aufgabe erfordern zwei⸗ 
felsohne eine geraume Zeit zu ihrer Löſung. 

— Von der Beitreibung der Erb⸗ 
ſchaftsſteuer. Vom Finanzminiſterium wurden 
die Kronspalaten angewieſen, bei der Verfriſtung 
von Erbſchaftsſteuern für das erſte Terminfahr 
keine Procente anzurechnen, für das zweite Jahr 
ſie von der Steuerſumme zu erheben, welche nach 


Abzug der Terminzahlung für das Jahr nachge⸗ 
blieben iſt und im dritten Jahr fie ebenſo von 
der im erſten und zweiten Jahr nachgebliebenen 


Steuerſumme abzuziehen u. |. w. Die Beitreibung 
von Terminzahlungen mit Procenten ſoll mit Ab⸗ 
lauf jedes Verfriſtungsfahres erfolgen; hat der 
Erbe die Terminzahlung jedoch vor Ablauf des 
Jahres entrichtet, fo find auch dementſprechend 
weniger Procente anzurechnen. 

— Feuer in einer Fabrik. Im erſten 
Stock des Seitenflügels der an der Milſchſtraße 
belegenen Abel'ſchen Fabrik, wo ſich die We⸗ 
berei befindet, entzündete ſich geſtern Mittag um 
2 Uhr von der Hitze über der im Parterre belegenen 
Trockenſtube der Fußboden. Die Feuerwehr war 
in den erſten drei Zügen raſch zur Stelle und be⸗ 
ſeitigte binnen einer Stunde jede Gefahr. Wenn 
auch das Feuer ſelbſt keinen großen Umfang 
annehmen konnte, jo wurde doch durch die zum 
Löſchen erforderlichen Waſſermaſſen ziemlich beträcht⸗ 
licher Schaden verurſacht. 

E Kauft Fahrmarken zur Beuutzun 
auf der eleetriſchen Straßenbahn. Da die 
Paſſagiere der elektriſchen Straßenbahn im Allge⸗ 
meinen und diejenigen der erſten Klaſſe im Be⸗ 
ſonderen ſelten paſſendes Geld bereit haben, ande⸗ 
rerſeits aber die namentlich an den Sonn- und 
Feiertagen ſtark beſchäftigten Condukteure das Publi⸗ 
kum in ſolchen Fällen nicht gerade übertrieben höflich 
behandeln und öfters nur mit Abzügen von einigen 
Kopeken Reſt geben, ſo empfehlen wir Jedem, 
ſich ſtets einige Fahrmarken, wie ſolche in verſchie⸗ 
denen Geſchäften käuflich zu haben ſind, vorräthig 


zu halten. Das Publikum erſpart ſich ſelbſt da⸗ 
durch Geld und Unhöflichkeiten und den Conduc⸗ 


| 


Er wurde beim Verſuche, 
ſchwer 


teuren viel Mühe, unterſtützt aber auch gleichzeitig 
indirect den chriſtlichen Wohlthätigkeitsverein, der 
von der Straßenbahn⸗Verwaltung für den Verkauf 


der Fahrmarken Prozente erhält. 


— Mehrere Landwirthe des hieſigen Gebiets 
haben an das Landwirthſchafts⸗Miniſterium eine 
Petition um zollfreien Durchlaß von Drai- 
nage⸗Röhren gerſchtet und motiviren ihr Geſuch 
damit, daß es im ganzen Gebiet keine einzige Fa⸗ 
brik giebt, die ſolche Röhren producirt. 
Beläſtigung durch Bettler. Die 
Beläſtigung des die chriſtlichen Friedhöfe beſuchen⸗ 
den Publikums durch ein Heer von Bettlern und 
Krüppeln, welche letzteren durch Schauſtellung ihrer 
Gebrechen das Mitleid hervorzurufen ſuchen, iſt 
eine ungeheure. Die Geiſtlichen follten unbedingt 
auf die Kirchhofswächter einwirken, daß dieſe die 
Zudringlichen, welche des Sonntags zumeiſt aus 
den umliegenden Ortſchaften hier zuſammenſtrömen, 
von den Friedhöfen und deren nächſter Nähe ver⸗ 
weiſen. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Erben des am 30. September d. J. verſtorbenen 
Kaufmauns David Carl Roſenblum, Begründers 
der Firma D. Roſenblu m in Warſchau zei⸗ 
gen durch Rundſchrelben an, daß 

J. die Firma in der bisherigen Weiſe mit 
ungeſchwächten Mitteln fortgeführt wird, 

2. die Söhne des Velſtorbenen, Ingenieur 
Julian Arnold Roſenblum und Rechtskandidat 
Guſtav Erneſt Roſenblum die Firma zeichueu, und 


3. der Schwager des Verſtorbenen Wladys⸗ 
law Epſtein und der Schwiegerſohn Carl von 
Gottman die Firma per Prokura zeichnen 
werden. 

— Zwei Brände. Am Sonntag früh 
entſtand aus unbekannter Urſache in dem im 


Haufe Petrikauerſtraße N 59 belegenen Tabak⸗ 
laden von Finkelſtein ein Brand, der von der nach 
höchſtens drei Minuten eingetroffenen ſtabilen Ab⸗ 
theilung des zweiten Zuges raſch gelöſcht werden 
konnte, ſodaß nur ein ganz minimaler Schaden 
zu verzeichnen iſt. 

Ferner entſtand in der Nacht von Sonntag 
zu Montag gegen 12 Uhr in dem Dachraume des 
Hauſes Czaſtnaſtraße N 3 ein Brand, zu deſſen 
Bekämpfung die Züge I, II und V raſch erſchie⸗ 
nen. Hier brannte der halbe Dachſtuhl ab. 
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Roman von A. J. Mordtmann. 


Es hat der Erbin von Thirlwall und Schweſter der Gräfin 
Oranmore nicht an den verlockendſten gefehlt, aber ſie hat ſie alle 
abgewieſen. Nicht jeder Engländer iſt ein Lord Oranmore, wie fie 
ihrem Schwager einmal halb im Scherz, halb im Ernſt erklärt hat: 
wenn ein Ebenbild von ihm auftauchen und ſich um ſie bewerben 
ſollte, würde ſie ſich die Sache vielleicht überlegen,. — aber ſonſt 
— nein! 

Von Lundby, von Marie Violet und 
Oranmores nicht wieder gehört, ſeitdem Marie ſich von ihnen 
verabſchiedet hat, um zu ihrem Großvater Chardin nach Oſta— 
bat zu ziehen. Nur einmal iſt die Kunde zu ihnen gedrun⸗ 
gen, daß Holmfeld eine Kunſtreiſe zu den Autipoden 
ten hat. Da der junge Virtuoſe, ſie wiſſen nicht warum, gar⸗ 
nicht mehr an ſie geſchrieben hat, iſt ihr Intereſſe an ihm allmählich 
erloſchen. 

Eine 


von Holmfeld haben 


Quartalsſeſſion der Geſchworenen in Belfaſt hat 
den Grafen Dranmore in dieſe gewerbsfleißige Stadt berufen 
und dort mehrere Tage feſtgehalten. Er ſchreibt an Mylady : 
„Ich habe Dir etwas ſehr Merkwürdiges zu erzählen, wenn 
ch Furückkomme. Mache Dich auf eine wunderliche Ueberraſchung 
gefaßt.“ 

Er lächelt, indem er dieſe Worte niederſchreibt und ſich vor⸗ 
ſtellt, von welcher Neugierde Fanny wohl geplagt ſein wird, wenn 
fie dieſe geheimnißvolle Andeutung lieſt. Ihre Antwort zeigt ihm jedoch, 
daß ſie ſich zu rächen weiß: „Ich habe auch eine Ueberraſchung für Dich,“ 
ſchreibt ſie. „Du wirſt Dich wundern, wenn Du wieder nach Caldecott 
kommſt.“ 

Wer von Beiden auf das Kommende neugieriger ſein mag, iſt 
ſchwer zu entſcheiden; wenn aber Lord Oranmore endlich Belfaſt 
mit Freuden verläßt und kaum die Zeit erwarten kann, daß ſein Zug 
in die Station Armagh einläuft, ſo iſt daran weniger die Neugier 
als die Sehnſucht nach ſeiner Gattin ſchuld. Er könnte den rothen 
Larry, der jetzt in gräflich Oranmoreſchen Dienſten ſteht und 
feine Livree mit einem Stolze trägt, der kaum für einen eher 
maligen Inſaſſen von Joy Lodge ziemlich iſt, fragen, und er weiß, 
daß Larry ihm alles, was er erfahren möchte, mit Freuden erzäh⸗ 
len würde. Aber er zieht es vor, ſich von Fanny überraſchen zu 
laſſen. 

Der Lord wird eigentlich erſt mit einem ſpäteren Zuge er— 
wartet und fo iſt außer der wohlgeſchulten Dienerſchaft nies 
mand zu feinem Empfange am großen Eingangsthore. Er eilt 
in den Garten, wo ſich nach der Meldung des Butlers Mylady 
befindet. 

Wenige Schritte iſt er gegangen, da feſſelt eine eigenthümliche 
reizende Erſcheinung feine Blicke. Fanny iſt nicht allein : neben 
ihr, innig an ſie geſchmiegt, wie Schweſter an Schweſter, geht 
eine ſchlanke junge Dame, den breiten Strohhut am Arme hän⸗ 
gend, und an ihrer Seite ein hochgewachſener Herr, der ihm bes 
kannt vorkommt. Draamore bleibt ſtehen, er möchte das liebliche 
Bild nicht durch ſeine Dazwiſchenkunft ſtören. Die Begleiterin ſeiner 
Gattin erweckt in ihm durch ihre Geſtalt und Bewegungen eine uns 
beſtimmte Erinnerung — er denkt an vergangene Zeiten — ah! da 
iſt es! — fie erinnert ihn an Edith — und nun erräth er, wer der 
Fremde iſt. 

Holmfeld! Sollte er doch noch Edith oder vielmehr Marie Violet 
heimgeführt haben? 

Da wendet ſich die Dame, und faſt hätte Oranmore einen Ruf 
des Exſtaunens und zugleich des Eutzückens ausgeſtoßen — welch ein 


Beſſeres ein — und iſt 


angetre⸗ 


[Schluß. 
unbeſchreiblich holdſeliges Geſicht! Wahrlich, das erſte, das neben 
Fanny nicht verfiel! 

Nun iſt der Lord geſehen worden, und er eilt herbei, um ſeine 
Gäſte mit weltmänniſcher Höflichkeit und Oranmore'ſchen Herzlichkeit 
zu begrüßen, Holmfeld ſtellt ihm ſeine Gattin Marguerite vor, und 
indem Oraumore die Hand der jungen Frau küßt, fällt ihm nichts 
es nicht das Beſte, was er ſagen kann? — 
als: „Wie freut es mich, daß Sie meine Frau kennen gelernt 
haben! Als ich Sie beide erblickte, meinte ich zwei Schweſtern zu 
ſehen.“ 

Marguerite ſchmiegt ſich dichter an Fanny und ſagt mit einer 
Stimme, deren weicher Wohllaut dem Grafen völlig im Einklang 
mit ihrem Aeußeren erſcheint: „Ich habe wirklich zum erſtenmale in 
meinem Leben das Glück, eine Schweſterſeele gefunden zu haben. So 
habe ich es mir immer erſehnt, aber ich glaubte, es würde mir immer 
verſagt bleiben.“ 

Die beiden Paare wandeln nach einem ſchattigen Sitze, wo 

Fanny gern mit ihrem Gatten zu weilen pflegt; während ſie in das 
Haus zurückkehrt, um Anordnungen für einige Erfriſchungen zu tref⸗ 
fen, die Oranmore gebracht werden ſollen, läßt ſich dieſer Holmfelds 
Schickſale erzählen, 
Holmfeld hat in Auſtralien, in Nord» und Südamerika concer⸗ 
und fo viel Geld erworben, daß er das Wanderleben aufs 
geben und in aller Behaglichkeit nur ſich ſelbſt, ſeiner Frau 
und ſeiner Kunſt leben kann. Er iſt noch unentſchloſſen, wo 
ſie ſich niederlaſſen wollen. Sein Vater iſt nicht zu bewegen, 
das Feld feiner ſeelſorgeriſchen Thätigkeit unter den jütiſchen Strand» 
bewohnern aufzugeben, dort aber ſich niederzulaſſen hat Holm⸗ 
feld keine Luſt. Auch in oder bei Oſtabat möchte er nicht Hütten 
bauen. 

„Ich würde es dem alten Herrn Chardin gern zu 
thun,“ ſagt er mit einem liebevollen Blick auf ſeine Frau. 
wir harmoniren nicht recht mit ſeiner anderen Enkelin, 
Violet.“ 

„Ah, unſere ehemalige Edith,“ bemerkt Oranmore, „das be⸗ 
greife ich wohl.“ 

„Es iſt gewiß zum Theil meine Schuld,“ erklärt Marguerite. 
„Ich bin auf ein innerliches Leben hingewieſen, das nur in der Muſik 
und im Umgang mit Menſchen, die auch keine anderen Auſprüche ſtel⸗ 
leu, Befriedigung findet. 

Meine Couſine Marie iſt für die Außenwelt, für die Geſellſchaft 
geboren, immer munter und lebendig, immer voll toller Einfälle. Da 
komme ich nicht mit.“ 

„Es geht ihr gut, hoffe ich.“ 

„O gewiß!“ fagt Holmfeld 
Männerherzen in der Umgebung in 
ganz in ihrem Element. Ich glaube ſogar, ſie hat ſtark 
die Abſicht, einen guten Menſchen zu tröſten, der es mir 
ſehr verdacht hat, daß ich ihm einen unvergleichlichen Schatz ent⸗ 
riſſen habe.“ 

Marguerite erröthet lebhaft, aber ſie geht mit anmuthigem 
Frohſinn auf Holmfelds neckende Bemerkung ein. „Alouards Herz 
hat ſich Marie zuerſt erobert,“ verſetzt ſie, „als ſie ſein über die 
Maßen greuliches Celloſpiel lobte, das ſelbſt der arme Muffe: nicht 
vertragen konnte.“ 

„Iſt das ein Türke oder Araber?“ 
„O nein, nur ein Kater! 
und braver Kater, daß 


tirt 


Gefallen 
„Aber 
Fräulein 


lachend. „Sie ſteckt 
Brand und iſt 


alle 
dabei 


Aber ein fo 


. vernüuf⸗ 
ſich an ihm viele 


tiger Menſchen 


mich neulich wieder 
ſich das arme Thier 


er 


ein Beiſpiel nehmen könnten. Als 
hat 


ſah, bin ich ganz gerührt geweſen, 
angeſtellt.“ 
„Wir nehmen ihn auch zu uns, ſobald wir zur Ruhe gekommen 
ſind,“ ſagte Holmfeld. „Wenn ich nicht gefürchtet hätte, daß die See⸗ 
fahrt ihm ſchlecht bekommen würde, ſo hätte ich ihn auf unſere Reiſen 
mitgenommen.“ 
„Fanny erſcheint 
allerlei Delicateſſen, Früchten 
ſich die gutenzz Dinge ſchmecken, 
den genießen ihm zur Geſellſchaft 
Während deſſen erörtert man die Fiage, 
laſſen ſoll. 8 

„Habt Ihr denn noch garnicht an Ivy Lodge gedacht?“ 
Dranmore, „Oder iſt es Ihnen abgelegen?“ 

„Joy Lodge ? Wie das poetiſch klingt! Und wo liegt das!?“ fragt 


Marguerite. 

„Es grenzt an Die Beſitzerin, 
alleinftehende- Dame, iſt vor einem halben Jahre geſtorben, 
und der Erbe, ein entfernter Neffe oder Großueffe, der ſein 
Geld und ſeine Geſundheit in Paris und Nizza todtſchlägt, will 
es verkaufen.“ 

Der Plan 
Anklang, 
eines gefitieten 
der Singvögel 


ſo 


ein Diener mit 
Oranmore läßt 
und die übrigen Anweſen⸗ 
einige Trauben und Pfirſiche. 
wo ſich Holmfeld nieder⸗ 


und ihr folgt 


und Wein; 


wieder, 


fragt 


unſere Güter. eine alte, 


eingehend beſprochen und findet leb⸗ 
verbürgt ſich für Muſſa, daß 
befleißigen und das fried⸗ 
durch blutgierige Raubzüge 


wird 
Marguerite 
Benehmens 
nicht 


haften 
er ſich 
liche Leben 
ſtören wird. 

„Und nun, Sir,“ ſagte Fauny ſtrenge zu ihrem Gatten, „haft 
Du meine Ueberraſchung genoſſen; jetzt bitte ich mir die Deinige 
aus. Ich zweifle, ob ſie mit der meinigen einen Vergleich aus⸗ 
halten kann.“ 

„In Bezug 
Oranmore. „Aber 
mal auch einen Mörder zu  verurtheilen 
wer das war?“ 

„Wie ſoll ich das 
von einer plötzlichen 
erblaſſend. „Am Ende 
damals?“ 

„Derſelbe.“ 

„Und wer iſt es? Symonds?“ 

„Ja, Symonds. Er war mit den Verhältniſſen auf Thirl⸗ 
wall ſo vertraut, daß es ihm nicht ſchwer geworden iſt, 
zu einer Zeit, wo er von niemand beobachtet wurde und 
Dein Großvater allein in ſeinem Zimmer war, einzudringen 
und den Raub, den er vorhatte, auszuführen. Er kannte den 
geheimen Verſteck des Familienſchatzes, denn er hat früher ſelbſt 
an den Vorrichtungen dafür gearbeitet. Das Glück war ihm 
außerdem inſofern günſtig, als der alte Herr die Juwelen gerade bei 
ſich hatte. Nur war es ſein Pech, daß er die nachgemachten er⸗ 
wiſchte, 
ihm entging.“ 

„Es freut mich doch,“ bemerkt Fanny, „daß Lundby nicht 
der Mörder geweſen iſt. Ich habe ihn nie leiden mögen, aber 
ein ſo ſcheußliches Verbrechen habe ich ihm trotzdem nicht zu⸗ 
getraut.“ 

„Da 
„Er hat es ja nicht gethan, 
es hätte thun können, überflüſſig geworden. Aber mich will es immer 
bedünken, als ob er ſich mehr über die ihm zugeſchriebene Dummheit, 
um falſcher Juwelen willen ein Verbrechen zu begehen, entrüſtet hätte 
als über den Argwohn, der ihn überhaupt eines Verbrecheus für 
fähig hielt.“ 

„Ob 
er habe 


zuſuchen.“ 
„Und das hat er gethan. 


nicht,“ 
Wir 
und 


antwortet 
haben dies⸗ 
weißt Du, 


Erfreulichkeit gewiß 
iſt ſie gewiß. 
gehabt, 


auf 
ſenſationeller 


ruft Fanny, 
Aufregung 
von 


rathen — aber halt!“ 
Ahnung erfaßt und vor 


gar der geheimnißvolle Raubmörder 


— 


bin ich anderer Anſicht,“ erklärt Oran more nachdenklich. 


wieder auftaucht, ? 
geſtellt, den 


Es hieß damals, 
eigentlichen Mörder aufs 


er 
ſich 


wohl 
die Aufgabe 


Er hat Symonds mit dem ſchlauen 
Spürſinn eines Bluthundes und der zähen Erbitterung eines rach— 
ſüchtigen Elephanten verfolgt und iſt ihm unermüdlich auf den 
Ferſen geweſen. Erwiſcht hat er ihn aber erſt vor einigen Wochen 
oben in Belfaſt. Symonds war nach dem amerikaniſchen Weſten 
geflohen und wurde einer der gefürchtetſten Theilnehmer der 
wüſteſten Abenteurerbanden. Lundby ſpürte ihn glücklich auf, aber 
ihm da drüben beizukommen, war unmöglich. Symonds wurde es 
jedoch ſchließlich zu heiß in jenen geſetzloſen Strichen, er fürchtete 


und der einzige werthvolle Edelſtein, Taverniers Diamant, 


und damit iſt eigentlich die Frage, ob er 


daß hierbei Abſicht und nicht Zufall obwalte, zur Gewißheit. Nach 
der Landung in Queenstown ſuchte Symonds nach dem Norden 
der Juſel zu entkommen, und da er ſich auch jetzt noch von Lundby 
verfolgt ſah, beſchloß er, der Sache ein Ende zu machen. Er pro⸗ 
vocirte einen Streit mit ſeinem Verfolger und brachte ihm dabei 
mit dem Meſſer eine Wunde bei, an der Lundhy geſtorben iſt. Doch 
hatte er noch Zeit, den Mörder der Gerechtigkeit in die Hände zu 
liefern.“ i | 
„Wird er hingerichtet?“ fragt Fanny. 
am ane Scudamoreſchen Mordes, ja; nicht wegen Lundbys, 
be * * in H . 4 
500 W angenommen wird. Die Nemeſis hat ihn 
Die Geſellſchaft iſt erufter geworden und kommt er ähli 
in ihr ar wr f ben zurück. „Wir wollen die in 
gangenheit ni in den Sonnenſchein der Gegeni fallen laf 
Dazu bedarf es nur eines Tauche ee 
So jagt Oraumore und Alle ſtimmen ihm bei. 

Es iſt Abend geworden; das Diner nicht ein ſteifes 
engliſches, ſondern ein gemüthliches Diner nach feſtländiſcher Sitte 
— iſt vorüber, und Lord Oraumore lauſcht mit ſeiner Gattin 
dem Violinſpiel Holmfelds, das Marguerite auf dem Clavier 
begleitet. 

„Wie 
Fanny mit 
muß es über 
ausgießen!“ 

„Findeſt Du, 
bemerkt.“ 


traurig, 
einem 
ihr 


daß die 
tiefen 
ganzes, 


arme 
Seufzer. 
ſonſt 


Frau blind iſt !“ jagt 
er. „Welch“ eine Melancholie 
ſo wunderbar glückliches Daſein 


daß ſie melancholiſch iſt? Ich habe nicht 


„Ich auch nicht. Sie iſt heiter und lebensfroh. Aber doch 
denke ich mir immer, im Hintergrunde ihrer Seele müßte es 
wie eine unermeßliche Trauer liegen, die auch auf Holmfeld 
ihren Eiafluß haben müßte. Anders kann ich es mir gar nicht 


vorſtellen.“ 

N „Und es iſt doch anders. Wie Holmfeld mir ſelbſt ge⸗ 
ſagt hat, fühlt er ſich ſo unbeſchreiblich glücklich, daß er es 
gar nicht anders wünſcht. Sie haben die berühmteſten Augenärzte 
conſultirt, und nur ein einziger hat ihnen entfernte Hoffnung darauf 
gemacht, daß Marguerite einmal ihr Augenlicht wieder erlangen 
könnte. Aber merkwürdigerweiſe hat es weder ihn noch ſie beſon⸗ 
ders entzückt. 

Marguerite lebt in einer idealen Welt für ſich, die durch die 
Gabe des Geſichts nur zerſtört werden würde; und Holmfeld iſt der 
einzige, der ganz in dies Paradies hinein gehört. Alle anderen ſtehen 
gewiſſermaßen draußen, ſelbſt die Menſchen, die ihr die liebſten 
und nächſten ſind; fie ſind ihr lieb, aber fie find doch nicht in ihrem 
Eden. Und Holmfeld möchte um alles in der Welt Alleiuherrſcher 
in dieſem Paradieſe bleiben. Es iſt ſelbſtſüchtig von ihm, aber 
es iſt ſo; und beide ſind dabei — ſieh nur hin! — vollkommen 
glücklich.“ 

„Eine in Wahrheit ideale Ehe!“ 

Man ſollte faſt glauben, daß nur bei der Blindheit des einen 
Theiles eine ideale Ehe beſtehen könnte, und man würde ſie beneiden 
wenn nicht f 

„Wenn nicht ....“ 

„Wenn nicht Beiſpiele vorhanden wären, daß ar zwei 
ſehenden Gatten eine ideale Ehe wönlic iſt.“ We e 
und Oraumore küßt feiner ſchönen 
Hand. 


es 


Frau zärtlich die 


Ende. 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Gute Verwendung. Zwei Ehemänner waren froh, daß 


ſie beim Bierkrug friedlich plaudern konnten. Sie klagten über 
Zankſucht ihrer Frauen. „Deine kommt gewiß einmal nicht in 


die 
den 


Himmel,“ ſagte der Eine. — 


den Richter Lynch und kehrte in einer Verkleidung, die er eigentlich 


nicht nöthig hatte, da er ohnehin kaum wieder zu erkennen war, 
nach Europa zurück. Wiederholt war ihm Lundby begegnet, 
als nun auf dem Schiff, das er zur Heimreiſe benutzte, 
mals Lundby auftauchte, ward ihm der lange genährte Verdacht, 


Peaaxıops u Us laren Jeonossız 3oueps 


und 


| 


} 


aber⸗ | 


ö 


Aossoseno Ilenaypon. — 


„Die nicht in den Himmel? Die kommt erſt recht hin, die muß 
donnern helfen,“ erwiderte Jener. — N 

„Dann beſorgt meine das Einſchlagen.“ 

— Tom: „Hurrah! Wir haben 
kriegt!“ 

Beſſie: 
Piano 


ein neues Baby ge⸗ 


„Und wir brauchen gar keins, wir haben jetzt ein 


Schnellpr easendruck von Leopold Zoner 
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— Seitdem die Induſtrie des Weichſel⸗ 
gebiets in den letzten Jahren einen ſo ungeheu⸗ 
ren Aufſchwung genommen hat, macht ſich unter 
den Fabrikanten das Streben nach Beſchaffung 
neuer Abſatzgebiete vorzugsweiſe im Innern des 
Reichs bemerkbar. Nicht ohne Einfluß iſt hierbei 
auch der Umſtand, daß den hiefigen Fabrikanten 
viel daran gelegen iſt, die Rohmaterialien mit 
Umgehung der koſtſpieligen Zwiſchenhändler direkt 
von den Producenten in den inneren Gouverne⸗ 
ments zu beziehen. Infolge deſſen beabſichtigen 
mehrere Warſchauer induſtrielle Firmen, in den 
weſtlichen und centralen Gouvernements Rußlands 
Commiſſions ⸗Comptoire einzurichten, wobei die 
bedeutende Entwicklung unſeres Eiſenbahnnetzes, 
ſowohl der Normal- als auch der ſchmalſpurigen 
Bahnen, ihnen gute Dienſte zu 0 verſpricht. 
Die Initiative der Warſchauer Induſtriellen hat 
bei den anderen Fäbkikrayons des Weichſelgebiets 
thatkräftige Unterſtützung gefunden. 

— Auszeichnung. Dem ehemaligen Go⸗ 
rodowoi der Lodzer Stadtpolizei Iwan Awerjanow 
it die goldene Medaille mit der Inſchrift 
„Für Rettung, aus Lebensgefahr“ zum Tragen 
auf der Bruſt am Wladimirbande Beach 
worden. 

— Die Gläubiger des inſolpenten Lodzer 
Kaufmanus Felix Karbownidi werden in den 
«IIerpox. T’y6. BBB. aufgefordert, ſich im Lauf 
von vierzig Tagen beim temporären Syndikus 
der Concursmaſſe Rechtsanwalt Filipkowski zu 
melden. 1 

Desgleichen die Gläubiger des inſolventen 
Lodzer Kaufmanns Pinkus Ganz — im Lauf eines 
Monats beim vereidigten Rechtsanwalt Alexander 
Landsberg. 

— Frau Erneſtine Ginsberg, die Gründerin 
eines neuen ifraelitifchen Kinderaſyls, hat 
den Plan der Anſtalt, die ſich in der Strednia⸗ 
Straße befinden wird, in dieſen Tagen dem Ma⸗ 
giſtrat vorgelegt. 

— Die Aktiengeſellſchaft L. Geyer gründet 
für die Kinder ihrer Arbeiter eine Elementar⸗ 
ſchule, die ſich in der Czerwona⸗ Straße befinden 
wird. 

— Das Concert, das der Muſikverein am 
Sonnabend zur Eröffnung der Saiſon im Con⸗ 
certhaus veranſtaltete, war leider nicht ſo gut be⸗ 
fucht, wie man in Anbetracht der virtuoſen Leiſtun⸗ 
gen der auftretenden Künſtler und des intereſſan⸗ 
ten Programms wohl hätte erwarten können. An 
der Spiße des letzteren ſtanden die Claviervor⸗ 
träge der aus unſerer Stadt e ae aber 
hier leider nur ſelten gehörten talenwollen 
Schülerin Rubinſteins Frau Wa ſowska⸗Badowska. 
Mit weichem, ſeelenvollem Anſchlag und brillanter, 
alle Schwierigkeiten ſpielend überwindender Technik 
brachte die Künſtlerin ihre Piecen zu Gehör und 
erwarb ſich den lebhaften Dank des Publikums. 
Beſonders effektvoll war der Vortrag der Etude 


von Chopin und der Lisziſchen Paraphraſe 
auf das Lied „Du biſt die Ruh“ von Schubert. 
Herr Concertmeiſter Marſch, deſſen Spiel 


uns vom vorigen Sommer her gut bekannt 
und an dieſer Stelle zu wiederholten malen aner⸗ 
kennend beſprochen worden iſt, ſpielte auch dies⸗ 
mal mit der gewohnten Reinheit des Tons und 
glänzender Technik des Bogens und der liuken 
Hand. Die Tiefe der Empfindung, das zarke 
Piano, der weiche Strich kamen im Coneerkſaal 
zu viel ſchönerer Geltung als im Freien und be⸗ 
zauberten die Zuhörer, denen der Künſtler auf allge⸗ 
meines Verlangen einen Mazur von Zarzycki als 
Zugabe ſpendete. 

Als Sängerin endlich betheiligte ſich Frl. 
Kaminska an dem Concert. Ihre reichen Stimm⸗ 
mittel, die eine ſorgfältige Schulung verrathen, 
brachte ſie beſonders in der Ballade aus dem 
„Hamlet“ und in Schuberts ſchönem Liede „des 
Mädchens Klage“ in vortheilhafter Weiſe zur 
Geltung. Das Publikum ſpendete allen drei 
Künſtlern den wohlverdienten Beifall in reichlichem 
Maße. 

— Die Linie der Warſchau⸗ Wiener 
Eiſenbahn iſt in dieſen Tagen in drei neue 
Bezirke für die Betriebscontroleure der lechniſchen 
und ebenſoviel für die Controleure der commerciel⸗ 
len Seite eingetheilt worden. Die Locomotiven⸗ 
Depots werden ſich in Warſchau, Skierniewice, 
Petrikau, Czeſtochau, Sosnowice und Alexandrowo 
befinden. 

— Am 28. dieſes Monats wird der neue 
Nordexpreſizug, der den direkten Verkehr zwi⸗ 
ſchen Warſchau, Oſtende und Paris unterhält, zum 
erſten Mal aus Warſchau abgehen. Der Zug be⸗ 
ſteht nur aus Schlafwaggons erſter Klaſſe und 
einem Reſtaurations⸗Waggon. Aus Warſchan wird 
er jeden Sonnabend um 11 Uhr 50 Minuten 
Vormittags nach Berlin abgehen, wärend von dort 
nach Paris und retour alle Tage direkter Verkehr 
stattfindet. 

— Zum Direktor der neugegründeten Bank 
für Handel und Induſtrie in Warſchau iſt 
Herr W. Rawicz, Vertreter der Firma K. Rawicz 
und Co., gewählt, 

— Mangel an Scheidemünze. Jun 
Rußland hat man, wie der „St. Petersburger 
Herold“ ſchreibt, ſoviel verſchiedene Geldzeichen, wie 
wohl ſchwerlich noch in einem anderen Staate. 
Kuüpfermünze wird bei uns geprägt in / ½, 1, 
2, 3, 5 Kopeken, und ſo ſcheint es, als könnten 
wir jeden Preis im Kleinhandel auf das Genaueſte 
entrichten. Ohne Zivelfel wäre das möglich, aber 
in Wirklichkeit iſt dem nicht ſo. Die Viertel⸗ und 
Halbkopekenmünzen, die gleich wie anderes Geld 
regelmäßig geprägt werden, gehen im Verkehr 
verloren; man kann fie nur zufällig als elwas 
Seltenes zu Geſicht bekommen. Es cirkuliren 
Gerüchte, daß Handlungshäuſer dieſe Münzen an 
ſich bringen und nicht wieder herausgeben, um 


Lodzer Tageblatt. 


V 
gen zu erzwingen. 
Stande, zu unterſuchen, 
etwas Wahres iſt, müſſen aber darauf hinweiſen, 
daß das Verlorengehen der kleinen Scheidemünze 
einen großen Verluſt für das kaufende Publikum 
bedeutet. Beim Einkauf von Lebensmitteln, vor⸗ 
züglich Brot und Fleiſch, in Pfunden und noch 
kleineren Maßen zahlt die arme Bevölkerung, 
welche ja doch auf Kleineinkauf angewieſen iſt, je⸗ 
den Tag halbe und Viertelkopeken über Gebühr 
und das macht mit der Zeit einen Verluſt von 
Millionen Rubeln aus. Man ſollte eruſtlich auf 
ein Mittel zur Abſtellung dieſes Uebelſtandes ſin⸗ 
nen. Wenn wirklich die zwei kleinſten Geldzeichen 
durch Einſammeln ſeitens der Händler verloren 
gingen, ſo wäre es vielleicht am Platze, eine 
größere Münze mit einer Bruchzahl, z. B. eine 
2½⸗Kopekenmünze, zu prägen. Damit könnten 
kleine Beträge mit halber Kopeke entrichtet werden, 
uud dieſe Münze einzuziehen würde den Händlern 
zu theuer zu ſtehen kommen. Die 2¼ ⸗Kopeken⸗ 
münze könnte die Stelle der Dreikopekenmünze 
einnehmen, da dieſe eigentlich überflüſſig iſt, weil 
man deren Werth mit einer Ein⸗ und einer Zwei⸗ 
kopekenmünze erſetzen kann. 

— Thalia⸗Theater. Der Inhalt der am 
Sonntag zum erften Male aufgeführten Mefjager'- 
ſchen Operette „ie kleinen Michus' iſt 
bald erzählt. Der Marquis des Afs hat im Jahre 
1793 kurz nach ſeiner Verheirathung aus Frank⸗ 
reich flüchten a und das nach ſeiner Flucht 
geborene Töchterchen iſt den Eheleuten Michu, 
welche eine gleichaltrige Tochter beſitzen, zur Er⸗ 
ziehung anvertraut worden. Dieſe beiden kleinen 
Mädchen ſind eines Tages beim Baden verwechſelt 
worden und die Eheleute Michu leben nun in 
fortwährender Angſt, daß der Vater des fremden 
Kindes eines Tages daſſelbe zurückverlangen 
könnte, denn ſie wiſſen ja ſelbſt nicht, welches von 
den beiden als ihre Zwillingstöchter geltenden 
Mädchen Marie⸗Anna und Anna⸗Marie die 
eigene Tochter und welches das fremde Kind 
iſt. Der gefürchtete Tag tritt ein, als die 
beiden Mädchen 17 Jahre alt geworden ſind; 
da erſcheint plötzlich der Marquis des Ye, der 
inzwiſchen General in der ſiegreichen Armee Napo⸗ 

leons des I. geworden iſt, und verlangt ſein Kind 
zurück und die Scenen, die ſich nun zwiſchen den 
geängſtigten Eheleuten Michu und dem General 
des Ds bis zur Aufklärung des Dunkels abſpie⸗ 
len, ſind hochkomiſch und ſpannend, wie denn über⸗ 
haupt das ganze Stück jehr intereſſant und dabei 
wohlthuend decent verfaßt und mit durchweg rei⸗ 
zenden Melodien verſehen iſt. 

Die Aufführung war gut vorbereitet und ver⸗ 
lief in befriedigender Weiſe. Die beiden kleinen 
Michus hatten in den Damen Burckhardt 
und Mazella ausgezeichnete Vertreterinnen 

efunden. Me B m ardt (Marie⸗ 
Anne) entz durch ihte prächtigen Skiſummittel 
und trillerte und füblirte, daß es eine Freude 
war, ihr zuzuhören, Frl. Mazella (Annas 
Marie) deckte ſtimmſich die Patthie vollkommen 
und das Spiel beider Damen 
aumuthig. Das Ehepaar Michu wurde von Frl, 
von Redwitz und Herrn Frenzel in hoch⸗ 
komiſcher Weiſe dargeſtellt und das ſtim mungsvolle 
Couplet „Und der Mond, der ſtille, 
Letzteren rief frenetiſchen Jubel hervor. Ritter⸗ 
lich und mit liebenswürdiger Gewandtheit ſtattete Herr 
Sauermann den Major Gaſton Rigand aus, 
vorzüglich war Herr Walden als General des 
Ye, und Herr Päts als „lodernder“ Axiſtide 
ſowie Herr Stempel als Bagnolet hatten die 


ob 


war graziös und 
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Er verläßt ſein kleines Königreich nur, um zu 
ſeinen Netzen hinauszurudern und Fiſche zur 
täglichen Nahrung zu fangen. Mr. Alford ſucht 
feine Befriedigung in ſeinen Büchern; er hält, 
wie er es darſtellt, ungeſtörte Zwiegeſpräche mit 
den erleſenſten Geiſtern aller Länder und Jahrhun⸗ 
derte. „Dadurch, daß ich hierherkam, iſt meine 
erreignißreiche Laufbahn abgeſchloſſen“, erzählt er. 
„Jetzt kommt das neue, beſſere Leben. Ich 
liebe die Menſchen, aber die Natur ziehe ich doch 
vor. Dort war ich eine Sklave meines Beſitzes, 
der Convention, hier bin ich ein Gebieter. Meine 
Bücher, meine tägliche Beſchäftigung und der fort⸗ 
währende Umgang mit der Natur laſſen ein Ge⸗ 
fühl der Einſamkeit garnicht aufkommen. Wenn 
jemand auf Erden das Glück gefunden hat, ſo bin 
ich es, und ich denke mein ganzes Leben daran 
feſtzuhalten.“ 

Ein moderner 
Wunderlande Amerika producirt 
ein junger Rieſe, der mit ſo enormen Körper⸗ 
kräften ausgeſtattet iſt, daß er zwar nicht wie 
der Götterſohn den dem Titanen Atlas für kurze 
Zeit abgenommenen Himmel auf den Schultern, 
wohl aber eine Plattform, auf der ſechszhen Perſonen 
bequem Platz haben, auf ſeiner breiten Bruſt zu 
tragen vermag. Dieſer die Yankees in Erſtaunen 
verſetzende Athlet, der ſich Edwin Fulton Morriſſon 
nennt, vereinigt mit feiner fabelhaften Muskelkraft 
einen hohen Grad von Intelligenz und großen 
Wiſſensdrang. In ſeinem Streben nach einer aka⸗ 


Herkules. Im 
ſich gegenwärtig 


demiſchen Würde hat er ſogar glänzend reüſſirt. 
Was ſeine Kraftleiſtungen anbetrifft, ſo iſt es 
ihm eine Kleinigkeit, mit einer Hand und ge⸗ 


ſtrecktem Arm ein Gewicht von 152 Kilogramm 
über ſeinen Kopf zu halten, ein gleiches Gewicht 
auf ſeinen Beinen ruhen zu laſſen und ein ſolches 
von 330 Kilogramm vom Boden aufzuheben. 


ſich gegen die Ablehnung folgender 


— Verbrauch von Champagner. Es 


iſt eine bekannte Thatſache, daß in einem Jahre 
mehr Champagner vertrunken wird, als die Cham⸗ 
pagne in ſieben Jahren erzeugt. Intereſſant iſt es 


nun, aus einer franzöſiſchen Statiſtik zu erfahren, 
wie viel unverfälſchter Champagner jährlich an die 


verſchiedenen Länder abgegeben wird. Im vergan⸗ 


genen Jahre exportirte die Champagne im Ganzen 


19,680,000 L, im Werthe von 91,327,552 Fres. 
England, das Idealland des Spirituoſenconſums, 
machte auf mehr als die Hälfte des exportirten 
Champagners Anſpruch. Ihm zunächſt ſteht Belgien 
mit einem Conſum von 2, 778,000 L, Deutſchland 
mit 1,859,000 L, und die Vereinigten Staaten 
und Canada mit 1,419,000 L. Rußland gab ſich 
mit 498,500 L zufrieden. 

— Eine Dame als Dirigent einer 
Regimentskapelle. Miß Nelly Miles, eine 
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dem ſchweren Verdacht, an dem vor einiger Zeit 
verrübten Ueberfall auf ein junges Mädchen aus 
Schönfeld bei Aruswalde betheiligt geweſen zu fein. 
Unter dem gleichen Verdachte iſt bereits der Hand⸗ 
lungsgehilfe Gieſe in Arnswalde verhaftet und in 
Unterſuchungshaft genommen worden. Die Ver⸗ 
handlung in dieſer Sache wird demnächſt vor der 
Strafkammer zu Landsberg ftattfinden. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 21. Oktober. Oberſt Schneider iſt in 
Wien geſtorben. Der Eutſchlafene, bekannklich bis 
vor kurzem Militär⸗Attachs in Paris, lift an 
einer Nierenkrankheit, die ſich infolge der Auf⸗ 
regungen über den Dreyfusproceß und der Ver⸗ 
dächtigungen, de nen er ausgeſetzt war, rapid ver⸗ 
ſchlimmert und den raſchen Tod des 47 jährigen 
Mannes herbeigeführt hat. Schneider war kein 
geborener Oeſterreicher, ſondern 1852 in Franuk⸗ 
furt a. M. geboren. Die Familie verließ 
Frankfurt infolge der Ereigniſſe des Krieges 
von 1866. 

Wien, 21. Oktober. Zu dem Polnger 
Mordproceſſe wird gemeldet, daß der Vertheidiger 
Hilsner's geſtern dem Oberſten Gerichtshofe die 
Nichtigkeitsbeſchwerde überreicht hat. Sie wendet 
Anträge der 
Vertheidigung: 1. Einholung eines Facultäts⸗ 
Gutachtens betreffs der angeblichen Blutflecken auf 
der Hoſe; 2. bezüglich des von den Polnaer Ge⸗ 
richtsärzten erſtatteten Gutachtens, insbeſondere 
ob die Strangulirung oder die Schnittwunde den 
Tod herbeigeführt; 3. auf Vornahme des Local⸗ 
augenſcheines an dem Auffindungsorte und Be⸗ 
ſichtigungsprobe auf Diſtanz mit dem Zeugen 


Peſak unter Zuziehung des Schwurgerichts; 4. 


auf Herbeiſchaffung und Confrontirung des wegen 


Mordes verhafteten Wehr. 


Unterhaus⸗Mitglied Sir Edward Clarke 
in der Debatte, England ſei nicht 


reſolute Anglo-Amerikanerin, iſt aller Wahrſchein⸗ 


lichkeit nach das einzige weibliche Weſen, das die 
durchaus nicht leichte Stellung des Dirigenten 
einer Regimentskapelle bekleidet und zu allgemeiner 
Zufriedenheit ausfüllt. Amerika iſt natürlich das 
Land, wo nan den ſeltenen Genuß haben kann, 


einem von einer Frau geleiteten Militär⸗Concert 


beizuwohnen. Ihre ganze Familie iſt außerordent⸗ 
lich muſikaliſch. Ihr Großvater, Charles Cook, 


ſpielte lange Jahre in der Kapelle des Grenadier⸗ 


| 


ble iche“ des 


| 
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Garde⸗Regiments, ihre Mutter war eine nam⸗ 
hafte Pianiſtin, und einer ihrer Vettern, Sir 
Robert William Winne, iſt ein ebenſo tüchtiger 
Muſiker wie talentvoller Maler. Während fie, 
von den Mitgliedern ihrer Kapelle umgeben, den 
Taktſtock ſchwingt, trägt Miß Miles ein Coſtüm, 
deſſen Taille in Uebereinſtimmung mit der Uniform 
ihrer Muſiker gearbeitet iſt. 

— Unterirdiſche Bergwerksausſtel⸗ 
lung in Paris 1900. Am Fuße des Eiffel⸗ 
thurmes im Palais des Mines et de la Metallur- 


Lacher auf ihrer Seite. Chor und Orcheſter hielten gie werden die Beſucher der Weltausſtellung die 


ſich wacker und die Ausſtattung war bis in die 
kleinſten Details ſtilvoll. 
„ Demerken müſſen wir endlich einmal, daß 
ſich det Mangel an jeglicher Ventila⸗ 
tion im Thalia⸗ Theater bei vollem 
Hauſe recht unangenehm fühlbar machk. Wenn 
Atmosphäre ſchon für das Publikum nament⸗ 
in den oberen Räumen fait unerträglich ift, 
0 Ne auf der Bühne erſt recht nicht zum 
lushalten ſein und wir würden. ans gar nicht 
wundern, wenn eines ſchönen Tages das geſammte 
Perſonal indisponirt wäre. Hier müßte der Herr 
Beſitzer des Theaters ſchleunigſt Abhilfe 
ſchaffen. f. 


Aus aller Welt. 


— Ein Millionär als Eremit. Ein 
ſonderbarer Kauz unter den amerikaniſchen Millio⸗ 
nären iſt Charles Alford, der als Eremit auf 
Lang Island Sound hauſt und ein Leben wie die 
ärmſten Fiſcher führt. Charles Alford iſt der 
Sohn eines verſtorbenen Millionärs und wur⸗ 
de in großem Luxus erzogen. Als junger Mann 
beſaß er ein Haus in New Vork, das vom Keller 
bis zum Boden mit aller nur erdenklichen Pracht 
ausgeſtattet war; in den Bergen ſtand ſein Bun⸗ 
Fa und an der See ſeine Villa. Zu Waſſer⸗ 
fahrten ſtand ihm eine verſchwenderiſch eingerich⸗ 
tete Nacht zur Verfügung, auf Reiſen bediente 
er ſich nur ſeines pompöſen Salonwagens oder 
ſeines ſchönen Viergeſpanns. Alles dies aber hat 
er von ſich geworfen und kommt jetzt als Eremit 
mit weniger als vier Schilling in der Woche aus. 
Er lebt auf einem unfruchtbaren Felſen und hat 
ſich ein Heim auf der Inſel 
einer Miethe von einem Pfund jährlich geſichert. 
Er hat eine kleine Hütte mit nur einem Raum 
gebaut, 
bracht ſind. 


ſeiner eigenen Ausſage glücklich wie ein König. 


für 99 Jahre zu 


wundern können. Eine 
alle äußeren und inneren Einrichtungen in einem 


wunderbaren Schöpfungen der Vergbautechnik be⸗ 
nachgemachte Grube ſoll 


Bergwerke vor Augen führen. Die unterirdiſchen 
Strecken werden im Ganzen 700 Meter lang ſein; 
der Beſucher ſieht in ihnen die Gewinnung der 
Kohle, der Gold», Silber-, Blei-, Kupfer⸗ und 
Eiſenerze, des Steinſalzes, der Diamanten 


U. . 


w. Ferner ſoll eine Grube aus der Zeit der Phö⸗ 
nicier und des Mittelalters mit den merkwürdigen 


Maſchinen und Werkzeugen jener Zeit vorgeführt 
werden. In einem Saale wird das Grab Agamem⸗ 
non's in Mykenä aufgebaut; hier ſollen die Könige 
in Goldmasken und vom Kopf bis zu den Füßen 
in Gold eingehüllt dargeſtellt werden, ſo wie 
Schliemann ſie bei ſeinen Ausgrabungen gefunden 
hat. Eine Schauſtellung der alten geologiſchen 
Welt, wie die Pflanzen⸗ und Thierwelt unſerer 
Erde zur Steinkohlen⸗, Kreide⸗ und ſpäteren Zeit 
ausſah, ſoll durch Dioramen gezeigt werden. 


Laun, 21. Oktober. Der Bezirkshaupk⸗ 
mann Hruska, welcher bei den Ausſchreitungen 
durch einen Steinwurf nicht unbedeutend ver⸗ 
wundet wurde, iſt dienſtunfähig geworden. 
Von der Gendarmerie, die 35 Mann ſtark 
einſchritt, ſind ſechs Mann leicht und einer 
ſchwer verletzt. Heute trifft eine halbe Escadron 
Dragoner ein. 

London, 21. Oktober. Das conſervative 
erklärte 
aufrichtig und 
ehrlich gegen Transvaal geweſen. England begöune 
einen Krieg, der ein Verbrechen gegen die Givili- 
ſation ſei. Wenn das Parlament getagt Hätkte, 
würde kein Krieg ſtattgefunden und Eugland würde 
das fünfjährige Wahlrecht ohne Krieg erlangt ha⸗ 
ben. Wenn Chamberlain wirklich für den Frieden 
hätte arbeiten wollen, fo wäre eine ungeſchicktere 
Correſpondenz in den Annalen der Diplomatie 
nicht zu finden. 

Kopenhagen, 21. Oktober. Eiue epo⸗ 
chemachende Erfindung iſt von einem däniſchen 
Jugenieur gemacht worden, wodurch die Telephon⸗ 
Verbindung mit dem Phonographen hergeſtellt 
wird, ſo daß der Phonograph das Telephonirte 
aufzeichnet, wenn derjenige, an den telephonirt 
wird, abweſend iſt. Eine Actiengeſellſchaft wird die 
wichtige Erfindung exploitiren. 

Kopenhagen, 21. Oktober. Die Be⸗ 
trügereien gegen verſchiedene ſchwediſche Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften bilden ſich zu einer Skate 
dalaffaire erſten Ranges aus. Mit über 500 Po⸗ 
licen ſind Schwindeleien verübt worden. Zwanzig 
Perſonen ſind bereits verhaftet. Die Behörden 


ſcheinen die Betrügereien gekannt, jedoch die 
Augen zugedrückt zu haben. Die Entlaſſung des 
Skaatsadvocaten Eskildſtumm wird mit dieſer 


Affaire in Zuſammenhang gebracht, 


— 


Telegramme. 


Totis, (Uagarn) 22. October. In der 
Herren = Diſtanzfahrt Berlin » Totis heute 
Abend 10 Uhr 7 Min. als Erſter Freiherr 


Schließlich ſollen auch noch Grotten mit Stalak⸗ 


titen, unterirdiſchen Flüſſen, Seen, Lichtwirkungen, 
die Grotte von Capri, die Grotten in den Mar⸗ 
morbergen von Annam mit ihren alten unter⸗ 
irdiſchen Pagoden, die Eremitengrotten am Todten 
Meere mit herrlichen Paläſtinalandſchaften u. ſ. w. 
in naturgetreuer Nachahmung vorgeführt werden. 
Dieſe Geſammtausſtellung findet in den 
Katakomben unter dem Jardin de Trocadero 
und den benachbarten Avenuen Platz. Der Tro⸗ 
cadero⸗Hügel beſteht größtentheils aus Kalk, den 
man früher durch Pfeilerbau abgebaut hat; die 
unterirdiſchen Hohltäume werden noch weiter aus⸗ 
gedehnt. 

— Unter ſchwerem Verdacht. Eine 
Aufſehen erregende Verhaftung wird uns aus 
Arnswalde gemeldet. Dort wurde der Candidat der 
Nichte Schmidt auf Anordnung der Staatsanwalt⸗ 


ſchaft feſtgenommen und in das Gerichtsgefängniß 


in dem ſeine Biicher und Bilder unterge⸗ 
Hier verbringt er feine Tage, nach 


zu Landsberg a. W. eingeliefert. Der junge Mann, 


Seufft von Pilſach und als Zweiter Rudolf Rik⸗ 
ter von Wiener⸗Welton angelangt, beide in große 
artiger Condition, 

Brüſſel, 22. October. Dem „National“ 
zufolge hat Unterleutnant Paternoſter aus Sun⸗ 
gula vom 20. Juli gemeldet, daß Truppen des 
Congoſtaates mit aufſtändiſchen Bakuſu einen hefti⸗ 
gen Kampf zu beſtehen hatten, welcher ſechs Stun⸗ 
den dauerte. Die Aufſtändiſchen hatten nahezu 300 
Todte und ebenſoviel Verwundete. 

London, 22. Oktober. Im Unterhauſe 
wurde dem Mitgliede Redmond vom Sprecher das 
Wort entzogen, weil er von der Geſchäftsordnung 
abwich. Da er nicht Gehorſam leiſtete, befahl 
der Präſident, ihn aus dem Hauſe zu entfernen. 
Redmond wurde gewaltſam hinausgeführt; er 
rief: „Ich wänſche Euch Glück zum Blute der 


Boeren.“ 
Rom, 22. Oktober. Eine Verfügung des 


Miniſters des Innern ordnet an, daß auf Her⸗ 
künfte aus braſilianiſchen Häfen die ſanitären Vor⸗ 
ſchriften zur Anwendung kommen; die braſiliani⸗ 


welcher ſich gegenwärtig im Haufe feiner Eltern ſchen Häfen wurden in der Verfügung als peſtver⸗ 


auf das Referendar⸗Examen vorbereitete, ſteht in 


feucht erklärt, 


4 

Capſtadt, 21. Oktober. In Burghers⸗ 
dorp (Capland) iſt die Meldung eingegangen, daß 
bei Bethulie am Oranjefluß 1509 Buren mit 30 
Wagen in der Richtung nach Norvals Pont vor⸗ 
beikamen. Man glaubt, daß die Buren einen An⸗ 
griff der Baſutos beſorgen, welche, wie es heißt, 
eine große Streitmacht zuſammenziehen. Der 
Oranje⸗Freiſtaat ſoll daher Truppen an die Grenze 
von Baſutoland entjenden; 

San Francisco, Oktober. Hier 
ift folgende vom 6. d. M. datirte Meldung aus 
Samoa eingegangen: Der Anblick der Dinge 
auf Samoa iſt weit davon entfernt erfreulich zu 
ſein. Neue Unruhen ſind im Anzuge und können 
zum Ausbruche kommen, wenn die drei in Betracht 
kommenden Mächte nicht den Regierungsbeamten 
zu Hilfe kommen. Die Lage der drei als provi⸗ 
ſoriſche Regierung hier zu rückgelaſſenen Conſuln 
iſt ſehr ſchwierig. Es heißt, es herrſche Span⸗ 
nung unter ihnen. 


22. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Weiß aus Minsk, Dembowski aus Plock, 
Milereus aus Jekaterinoſſlaw. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen- 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


„ ——ͤ ——— 


Nachſtehend veröffentlichen wir einige der wich⸗ 
tigſten Daten aus dem Winterfahrplan der 
Lodzeerr Fabrikbahn, der am 15. (27.) Okto⸗ 
ber in Kraft tritt. (Sämmtliche Angaben ſind 
nach Warſchauer Zeit berechnet). Aus Lodz gehen 
folgende Züge ab: 8 - 

1) um 12 Uhr 39 Min. Nachts, Ankunft in 
Koluſchki 1 Uhr 42 Min., Ankunft in Warſchau 
(Courierzug) 6 Uhr a rt in Sosnowice 6 
Uhr 20 Min. Morgens. erſelbe Zug hat An⸗ 


ſchluß an die Iwangoroder Bahn, denn um 2 
Uhr 18 Min. Nachts geht aus Koluszki ein Zug 
in der Richtung nach Skarzysko ab. 

2) um 6 Uhr 45 Min. Morgens, Ank. in 
Koluſchki 7 Uhr 27 Min., in Warſchau 9 Uhr 
55 Min. 

3) um 7 Uhr 13 Min. Morgeus, Auf, in 


Koluſchki 8 Uhr 5, in Warſchau 12 Uhr 25 
Min. Mittags, in Sosnowice 2 Uhr 25 Min. 
Nachm. Ein Zug der Iwangorod⸗Dabrowaer Bahn 
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geht aus Koluſchki um 9 Uhr 8Min. Mor⸗ 
gens ab. 

4) um 12 Uhr 45 Min. Mittags, Ank. in 
Koluſchki 1 Uhr 45, in Warſchan 4 Uhr 35 
Nachm., in Sosnowice 8 Uhr Abends. 

5) um 3 Uhr 5 Min. Nachm., Auk. in 
Koluſchki 3 Uhr 52, in Sosnowiee 9 Uhr 25 
Min. Abends, in Skarzysko 11 Uhr 13 Min. 
Ia. nach Warſchau hat dieſer Zug keinen An⸗ 
ſchluß. 

6) um 6 Uhe Nachmittags, Ank. in Ko⸗ 
luſchki 6 Uhr 44 Min., in Warſchau 9 Uhr 10 
Min. Abends. Nach Sosnowice und Tomaſchow 
iſt kein Anſchluß. 

7) um 7 Uhr 18 Min. Abends, Ank. in 
Koluſchki 8 Uhr 18 Min., in Warſchau 11 Uhr 
50, in Petrikau 11 Uhr 15, in Czenſtochau, 11 
Uhr 45 Min. Nachts. 

In Lodz kommen die Züge an: 

1) um 3 Uhr 11 Min. Nachts aus War⸗ 
ſchau; 

2) um 5 Uhr 12 Min. Morgens aus War⸗ 
ſchau und Sosnowice; 

3) um 9 Uhr 31 Min. Morgens aus 
Warſchau, Sosnowice, Petrikau und Skarzysko; 

4) um 11 Uhr 4 Min. Vormittags aus 
Warſchau und Czeſtochau; 

5) um 3 Uhr 51 
Warſchau und Sosnowice; 

6) um 5 Uhr Nachmittags 


chau; 

7) um 8 Uhr 15 Min. Abends aus Sosno⸗ 
wice und Skarzysko; 

8) um 10 Uhr 57 Min. Abends aus War⸗ 
ſchau und Sosnowice. 

Den direkten Verkehr zwiſchen Lodz und 
Warſchau (ohne Umſteigen in Koluſchki) vermitteln 
vier Züge, und zwar diejenigen, die aus Lodz um 
6 Uhr 45 Min. Morgens nud um 6 Uhr Abends 
abgehen und die in Lodz um 11 Uhr 4 Min. 
Vormittags und um 10 Uhr 57 Min. Nachts 
ankommen. 


Min. Nachmittags aus 


aus War⸗ 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 19. October 1899. 
(in Waggon-La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
Welzen. 
Fein von 98 bis 100 
Mittel es „ 
Ordinär „ — . 7 
Roggen. 
Fein d ah! 
Mittel Nin de 
Ordinär „ — - 
Hafer, 
Fein 5 BL. uB8 
Mittel 77 80 
Drbdinär „ 60 „ 68 


Lodzer Tageblatt. 


NA. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſttt. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27% für 100 Francg, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 kſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ½½ für 100 Francg. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Gut, 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
Röbl. ½1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 


1896. 


Hoflieferanten 


1 1 Nr 247 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 


Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Fahren 

1886—1896 Wars. 
Halbimperigle aus früheren 

Jahren 1 7 727 u 

u " 


Dukaten 4 63½ „ 


Dr. Solowiejezyk 
Special⸗Arzt für 
Kinder ⸗ und Innere Keankheſten 
Bug” Pelrikauer - Straße Nr. 65. 
Sprechſtunden : 9—10 Früh, u. 3—5 Nachmitt. 
OXIYIIT IT TLITTITIIIIILLLLLLLLLI I 


Zahnarzt 


R.RITI, 


Peirikanerfir. 69, vis-a-vis dem Grand-Hotel 
Künſtliche Zähne und Plomben. 


Meble rozne 


wyröb wlasıy, soliduy, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga.) 


EEC 
Die Rigaer 


GOMMERZ-BANK, 


Lodzer Filiale, S.onaſtraße Nr. 5, 
vergütet für 


Einlagen: 
Obne Termin (täglich rückzahlbar) 3%, 
Auf feite Termine: 
fie ee e 0 
* ſechs 1 nne 
Br „ 


a 
1 Eichen 


Petraltun- und Oelfäſſer 


in gutem Z aſtande, kaufen jederzeit 
Edward Kremky & Ce. 
Promenadenſtr. M 27 


* * * * * * * 


Eine Ausmahl Hartleben. 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 


Achter Jahrgang. 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. = 75 Pf. 
Pränumtration für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. - 19 M. 


Bisber bestimmter Jubalt des achten Jahrganges. 
Band I.— III. Pont-Yest, Ren de. 

Elise, Der Auſtralier — V. — VI. Savage, 

VII. Bülow, Batonin Paula. Ohne Vert. — 

Idol. — X. Benedek, Ellek. Anna Huszar. 

Sturm getragen. — XIIL—XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. ſ. w. 


Juhalt des beendelen ſiebenten Jahrgang es. 
Sabina Zembra — IV— v. Guidi, 
Marco. Das Blumenkind und andere 
Haſſende Lieba. — IX. Jeſila, Koloman Freiherr von. Comteſſe 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. — XII. XIII. Sowet, Cameron. 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Dis Begräbniß des Schauſpielers 
Novellen. — XV. Gantacuzöne, Olga. Pringeſſin Carmella. — XVI. -XVII. 
Alexander. Das Vermüchtniß. — XVII. Koeſt, 
— XIX. XX. E. Brabdon. Im Verdacht. — 
Weide. — XIII. XXIV. Waldow, Ernſt von. Die rothe Locke. — 
Mairet, Jeanne. Auf der Höhe. 


„Colleetion Hartleben“ 


erſcheint in ihrem achten Jahr gange. 
öffentlicht, wird 
kommen die Verlreter der verſchiedenſten Nationen in 


VIII.- IX. Rovetta, 


XXL— XXI. Delpit, Albert. 


Eine v.enehme Ehe. — IV. Orseszko, 
Henry. Die gefangene Prinzeſſin. — 
Gioacmo, D 
— XI. III. Fleming, W. A. Bom 


I. III. Black, William. 
Orlanda. Iſabella Fianelli. — VI. Brociner, 
Novellen. — VII. — VIII. Leſntur, Daniel. 
Tini. — X.—XI. 
Ein ſchwa- 
und andere 
Eafetii, 
Ruſt. Firma Löwe, Kurt u. Comp. 
Alle 
XXV.-XXVI. 


In den Romanen, welche fie ver- 
jeder Geſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
munbgerechter guter Berdeut⸗ 


| 


A Act--Gesell.A, Ballet & Co. 


Mos kau. 


ÄCREME-RALLETE 


50 und 75 Kop pr. Büchse 
Verkauf in den besten Handlungen Russlands. 


—— f 
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Pettreter 


wird geſucht für meine leiſtungsfähige 
Metallſchraab en Fabrik für blank 
Schrauben. F. Butzke Berlin, Neuen⸗ 
burger⸗Straße AZ 24. 


0000000000000 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brleſlicher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrift, 
Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet. Sicher. Erfolg ga- 
rantirt 
Erstes Deutsches Handels-Lohr-In- 
stitut. 


Otto Siede-Elbing, Preussen 


2 
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Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vrmiethen ab 1. Januar 
1900 in der Nähe der Andreasſtr. ein 


Parterre- Hinterhaus, 
biſtehend aus 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör. Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Zimmer und Küche n. ein großes 
Zimmer. Näheres Petrilauerſtr. AZ 165. 


Eine elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Beguemlich⸗ 
kelten, iſt per ſofert oder vom 1. Otkto⸗ 
ber zu vermiethen. — Daſelbſt iſt auch 
ein. Paxterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 


| lern preiswerth abzugeben, Poludalow ze 


Straße N 28, 


ee IE 
„In eleganter Ausſtattung ein beiſpie eiler, 2 
2 3 Find noch zu Haben ; jeder Band iſt auch einzeln käuffich. Neues comfortabel ein ericht etes 
Profpecte und Probebänbe in jeder Buchhandlung vor räthig, oder direct von der Pt 
Verlagshandiung durch Poſtkarke zu verlangen. * + 
A. HARTLEBEN's Verlag in Wien. N 8 | 1 U { E r h N d 9 
x Ecke Widzewskammd Glöwna-Ste. Nr. 120. 
2 & Täglich von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends geöffnet. 
done . ei Preiſe à Perſon: 

BROG ARD N (00 Raſſ.kömiſches Dampfbad mit Maſſage 8 A 75 Kop. 

a | CCC en 

empfiehlt ee e ene 

9 Wa ane I. A A f 2 r 40 „ 

5 EL ROL (Flüssigkeit) = e A Ein N} 39 sen nahe Ver ea 

to. III. . : „ . 20 „ 

zum Stärken der Haare. u Douche 8 x - > u 4 407,5 

21 Schwimmbad für Herren N 1 . 8 > 20 „ 

PETRO 1 25 * * 5 Schlee und Untermilitäe ene 

(Seife) „ — Dienſtag und Donnerſtag Dampfbäder nur für Dam en. 

zum Beseitigen der Schuppen. 1 3 
RÄRKHER. KRERRHNERURKHRERKAUFN 
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Waaren-Hous 


Dos 


ERZENDERG & 


15, Petrikauer - Strasse 15. 


veranstaltet 


— um ZU räumen 
von Sonntag, den 22. bis Freitag, den 27. October einen 


Ausverkauf 


REST 


und zuruckgelegten Waaren. 


Preisermässigung 30—50|, 
Es gelangen zum Verkauf: 
Sonntag, Montag, Dienstag: 
ausschliesslich 


$WOLLSTOFFE& 
Mittwoch und Donnerstag: 


El. D ENS T O F He. 


Freitag: 


rn 
en 


— anne 


Baumwollwaaren, Gardinen u. Möbelstoffe. \ 


Wr 


— 


heater. 


Feste Preise! | 
Ein tüchtiger 


e 


Hülfsgarderobier 
| : wird für die Abendſtunden geſucht. Gage 
Warſchau, Nowo-Miodowa J. e 
empfiehlt: und von 5—7 Uhr Nachmittags. 
Phantaſie⸗ und Stil⸗Silberwaaren, Gold⸗ 
waaren, Brillanten 20, ꝛc. 
* ZELISEAWSKI, Warschau, Nowo-Miodowa 1. 


Die Direction, 
EEE ſ＋w2—4V e ——ũ—U— 2 — —u—a— — — Truman 
SMO OOO OOO On 


: HOTEL RUF (‚ROSSIJA”) 2 de . 


Buchhalter 
ſchäſtigung. Offerten sub 1. H. in der 
in Char ko w, nur Ekaterinoslaverstr. 


9 Expedition dieſes Blattes erbeten. 
Vergtössertes Hotel ersten Ranges. 100 Zimmer 75 Kop — 7 Rbl. 0 Nervenarzt 
Lift. Das Hotel Ruf auf der Rybnsjastr. existirt nicht mehr. 


n sn 


Elecrieität u. Maſſage gigen Lähmuag, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße M 686. 


Ein Polzei⸗Bramter ſucht die 


Verwaltung 


eines Hauſes zu Übernehmen. 
Näheres in der Exp. dieſes Blattes. 


—ͤ—ñ—PßP — — —— 
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Als alk alische Quelle ersten Ranges berelts seit 1601 erfolgreich verordnet. 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch den 
versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salabrunn in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlung en. 
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AWTERSEELELIRLELDLEITEZEETETT 
8 Lodzer Thalia » Theater, 


Heute, Dlinſtag, den 24. Oktober 1899: 


Große populäre Vorſtellung. 


Bei den bekannten populären und tbeilweiſe halben 
Preiſen der Plätze. 


Zweite Aufführung der mit 


gangenen Donnerſtag hier zur 


e 


> 
er 


* 
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Die Direttion 


des 


Credit. Vereins 
der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt 
Lodz gelegenen Immobilien wegen 
Nichteinzahlung der Malrate 1899 
zum Verkauf vermittelft öffentlicher 
ieitationen, welche Vormittags 11 Uhr 
in der Kanzlei der Hypotheken⸗Abthei⸗ 
lung im Haufe Nr. 427 in der Sre⸗ 
dnſa⸗Straße zu Lodz vor den bezeich⸗ 
neten Notaren abgehalten werden, aus⸗ 
geſtellt wurden und zwar: 


1) Das an der Podrze ena ⸗Sir 
unter Nr. 28a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 3,500 
belaſtete Immobilium. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
700. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 5,250 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 14/26. 
Februar 1900 vor dem Notar Johann 
Kamocki feſtgeſtellt. 


2) Die linke Hälſte in die Straße 
einbiegend am Alten Ring unter 
Nr. 140 gelegene, mit einer Anleihe 
des Vereins von Re. 2,000 belaſtete 
Immobilium. Das zur Lieitation zu 
erlegende Badium beträgt Ns. 400 
Die Lleitation wird von der Summe 
Rs. 3,000 beginnen. Der Verkaufs⸗ 
termin wurde auf den 15/27. Februar 
1900 vor dem Notar Konſtantin Mogils 
nicki feſtgeſtellt. 


3) Die rechte Hälfte von der Jg 'erzka⸗ 
Str. einbiegend an der Deewnowska⸗ 
und Zglerka - Str. unter Nr. 142 
gelegene, mit einer Anleihe des Ver⸗ 
eins von Ro. 6,700 belaſtete Im⸗ 
mobilium. Das zur Licitation zu erle⸗ 
gende Vadium beträgt Re. 1,340. Die 
Licitation wird von der Summe Ro. 
10,050 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 15/27. Februar 1900 
vor dem Notar Wladystaw Jon ſcher 
ſeſtggeſtellt. 


4) Die linke Hälfte des an der 
am Alten Ring unter Nr. 181 


gelegenen, mit einer Anleihe des Ber⸗ 


eins von Rs. 3,000 belaſteten Immo⸗ 
biliums, Das zur Lieitation zu erlegende 
Vadium beträgt Re. 600. Die Li⸗ 


4,500 beginnen. Der Termin wurde 


auf den 16.) 28. Februar 1900 vor 


dem Notar Konſtantin Pr achecki fefte 
geſtellt. 
5) Das an der Petrikauer⸗Str. 
unter Nr. 265 gelegene, mit einer An« 
leihe des Vereins von Rs. 22,000 be⸗ 
laſtete Immo bilium. Das zur Llitatlon 
zu erlegende Vadium beträgt. Rs. 


erſtmaligen Datſtellung gelangten, 
Berliner Reſidenzthtater 100 Male gegebenen großen Schwank ⸗Noblät: 


'#MAMSELLE TOURBILLOR. 
| Original⸗Schwank in 8 Akten von Curt Kr iat und H. Stobitz er 
Morgen, Mittwoch, den 25. Oktober 1899. 
Bei populären und N halben Preiſen der 
2. 


Erſte Wiederholung der am vergangenen Sonntag mit g ößtem Erfolge 
zur erſtmallgen Darſtelluzg gelangten, gänzlich neu und brillant ausge⸗ 
ſtattetea Operetten⸗Novität: 


DIE KLEINEN 


5 


ſenſatſo zellen Erfolge am * 
m 


MICH Us. 


Die Direction. 


REKRHURKKARREKURKKUHERERIHEH 


Summe Re. 33,000 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 17. 
Februar (1. März) vor dem Nolar 
Johann Kamocki feſtgeſtellt. 


6) Das an der Targowa und 
Stednia - Str. unter Nr. 404 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
von Re. 8,500 belaſtete Immobilium. 
Das zur Lleitation zu erlegende Ba- 
dium beträgt Rs. 1,700, Die Lieita⸗ 
tion wird von der Summe Ro. 12,750 
beginnen. Der Verkaufstermin wurde 
auf den 17. Februar (1. März) 1909 
vor dem Notar Jalius Gruszezynski 
feſtgeſtellt. 

7) Das an der Przei und Ste. 
unter Nr. 525a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von ges. 9,500 
belaſtete Immobillum. Das zur Lielta⸗ 
tion zu erlegende Badium beträgt Rs. 
1,900. Die Lleſtation wird von der 
Summe Rr. 14,250 beginnen. Der Ver⸗ 
kaufstermin wurde auf den 22. Se 
bruar (8 März) 1900 vor dem Notar 
Joſef Grabowokl feſtgeflellt. 


8) Das an der Panska⸗Str. unter 
Nr. 82 9e gelegene, mit einer Anleihe 
des Vereins von Rs. 11,000 belaſtele 
Immobilſum. Das zur Picitation zu 
erlegende Badium beträgt Rs. 2,200. 
Die Licitation wird von der Summe 
Ro. 16,500 begingen. Der Verkaufs 
ter nin wurde auf den 23. Februar 
(7. März) 1900 vor dem Notar Ju⸗ 
Uns Gruszezynski feſtgeſtellt. 


9) Das an der Skladowa ⸗ Straße 
unter Nr. II13f, gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von No. 3,500 
belaſtete Immobillum. Das zur is 
eitation zu erlegende Badium beträgt 
RE. 700. Die Lieitation wird von der 
Summe Re. 5250 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 24. Fe⸗ 
bruar (8. März) 1900 vor dem Notar 
Wladyslaw Jonſcher feſtgeſtellt. 


10) Das an der Wschodnla⸗ Ste. 
unter Nr. 12858 gelegene, mit einer 


Anleihe des Vereins von Rs. 18,000 


be aſtete Immobilium. Das zur Lich 
tation zu erlegende Badium beträgt Rg. 


2.600. Die Lieitation wird von der 


Summe Rs. 19,500 beginnen. Der 


Verkaufstermin wurde auf den 25. Fe⸗ 
dbruar (9. März) 1900 vor dem Nolar 


Konſtantia Placheck! feſigeſtellt. 
11) Das an der Petrikaner⸗ 
Ste. unter Nr. 683 gelegene, mit 


einer Anleihe des Vereins von Me, 


eitation wird von der Summe Rö. | 21,000 belaſtete Immobillum. Das 


zur ELleltation zu erlegende Vadlum be⸗ 
trägt Rs. 4,200. Die Eieitation wird 
aon der Summe Rs. 31,500 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
28. Februar (12. März) 1900 vor dem 
Notar Konſtantyn gilnicki feſtge⸗ 


ſtellt. 
Lodz, den 8./20. October 1899. 


Für den Präfes: Direktor . Finster. 
4,400. Die Licitation wird von der 


Bureau⸗Direktor: A. Roslokl 
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Farbentönen empfiehlt die 


1 Farbwaarenhandlung W. L. Mosel, 


Lodz, Pıyjatd Nr. 8. 


Neuen Fußboden⸗Glanzlack 


ſofort trocknend, geruchlos, 
bel jeder Witterung und bei geſchloſſenen Fen ſtern ſtrei hbar, in allen 
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. , ISE pH HERZENBERE, NZ 


251 Petrikauer⸗Straße 25] 


mie alljährlich, veranſtalte ich auch in dieſem Jahre 


nur inden Vormittagstunden 
bis Freitag, den 3. November incl. 


Einen großen Ausverkauf 


von: 


RESTEN cm AUnnORTIRTEN WAAREN 


| zu ausserordentlich billigen, aber streng festen Preisen, 
Zum Ausverkauf gelangt: E ine große Partie: 


leſte Seidenſtoffe, für Bloufen, Kleider, Röcke, Jupons, Pelzbezüge; 

eſte Wollenſtoffe, ſchwarz, couleurt, glatt und gemuſtert, für Coſtüme, Roben, Röcke, Kinderkleider, Schul⸗ 
kleider, Blouſen; 

eſte Damentuche, Confectionsſtoffe, Cheviots etc. 

eſte Flanelle und Boje, für Röcke, Matinés, Blouſen, Kinderkleider; 

efie Lama und Piqueebarchent; 

eſte Gardinen, Möbelſtoffe, Dielenläufer; 

eſte Satin, Batiſt, Creton, ſämmtliche Futterſtoffe etc. etc. etc. 


na) Ausſortirte Teppiche, Portiören, abgepaßte Gardinen, 
Stores, Bett⸗ und Tiſchdecken, diverſe 
„ Weißwaaren und alle übrigen Artikel. 


Die in den früheren Jahren gewährten Ausnahmspreiſe für alle anderen Waaren werden auch 
etzt, für die Dauer dieſes Ausverkaufes wieder bewilligt. 


JOSEPH HERZENBERG, 23 Pettilanet Straße 23. 
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deutschen Hotel, Ede Sibel. 


und Neuer Ring bis Montag, den 30. 


D (3 Pr A F, ae un dieſes Blattes. enn Sundern ee" — 
. 

Petrikauerſtraße Nr. 121 3 6; Ein Haus 

See Zur öffentlichen Keuntniß in Haus 


8 

zu äaußerſt billigen Prelſen. Bi a u HR dldgſenn Sing abr 5 dr an if 925 Re Zu 
Eine Parthſe Anzug und Ar t iſt gleichfalls billig abzugeben. 1. geit Nr. 179 bt Folgendes Tegt tfranen in der Papierhandlung von 
Echte Nepptineue Arte auf L J Lei wide keel bah Welche be e Lede arc Sag e 5 Weben, ene . 


2 AA 3 8 tend 9 hat, og werden meiſt billigere Sorten bezogen, im Preiſe von 


21 3 Rubel pro F aſche, was den Beweis von dem 25 1 7 das die Hiefigen 8 , 


1 güne 2 * ua 900 De ne lee a o- 
m gemachten Unterſuchungen geht hervor, e geren auslänviſchen gnac- 
Verlaufen en e een N |Magazyn 4 
8 geſtellt wi 
hat ſich eine duuelgelbe Dong g e mit ſchwarzer 3 100 1 AD) I] 
b di d di & . 
Schnauze, abgeschnittenen Ohclapyen, auf den Namen 3 (% S * N 
„Mignon“ härend. Der Wiederbringer erhält eine Beloh ; zubereitet weden und den in Warſchan verkauften feineren wyröb wissny w Warszawie 
unng Przejogd Ur. 4, Wohnung des Polizeimeiſters. 8 ausländischen Marken an Güte gleichtommen. N 3 Miodowa Ya 3 
w bramie. 1-sze pigtro, 
RR t RETTET | vu“ vw N 
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